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e 8 haltung des Volksſchulweſens geſetzlich obliegt, möchte auch nicht gern ſches Leben dürfen wir auch nicht auf fruchtloſe Proteſte um unſere 

uf die Po ſener Zeitung zu lief ins Portemonnaie greifen und fo begnügt man ſich mit dem per tetzen Rechte beſchränken, wir mitten „einer eldtigen iin 

pro Monat Dezbr. nehmen ſämmtliche Poſt⸗ Notbdürſtigſen. Es in das allerzings nicht ſehr ermutbisend für die dur Stäetung unſereg wund nen Oraantsntag Nugen a men 

anſtalten zum Betrage von 18 Sgr. 2 Pfg., Gemeinden und Volksſchullehrer, gegenüber der im Vergleich zu den die fremde Regierung und Heſellſchaft uns nicht feindlich gegenüder⸗ 


ſomie die nuterzeichnete Expedition und die 
Herren Diſtributeure zum Betrage von 15 
Sgr. au. Beſtellungen bitten gefäll. bald 
machen. 


Amtliches. 


N Berlin, 25 November. Der König hat den App.⸗Ger.⸗Vize⸗Präſid. 
Heimbrod zu Magdeburg in gleicher Amtseigenſchaft nach Glogau ver⸗ 
letzt, den Kreisger.⸗ Direktor Sturm in Kotih as zum DBire- Präſtd. bei 
dem App.⸗Ger. in Magdeburg ernannt, dem Badearzt des Bades Witte⸗ 
lind, Dr. Graefe, zu Giebichenſtein den Charakter als Sanitätsrath 
verliehen, und den Stadtralh Freiherrn vom Hagen zu Halle a. S., 
in Folge der von der dortigen Stadtverordnelen-Verſammlung ges 


meiſter der Stadt Halle a. S. für die geſetzliche zwölfjahrige Amts⸗ 


5 


dauer beſtätigt. 


Biortpitdungsſchuken und Follisſchutweſen. 


(Eingeſandt) 
. Die Nr. 796 der diesjährigen Poſener Zeitung enthält einen Leit⸗ 
artikel über die Nothwenpigfeit und den Segen der Fortbildungs⸗ 
ſchulen und ergeht ſich gleichzeitig in Klagen, daß bis jetzt nur noch 
jo wenige Städte in der Provinz ſich entſchloſſen hätten, derartige 
Schulen einzurichten. Durch einen wunderlichen Spiel des Zufalls 
bringt dieſelbe Zeitung auf der zweiten Seite unter dem Rubrum 
»Lehrerelend“ eine Notiz, welche ein recht grelles Licht auf das Volks⸗ 
ſchulweſen an noch gar manchen Orten wirft. Die Noliz beſchäftigt 
ich zwar nur mit 
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der traurigen Lage der bungernden Fa 


tal aber 


digkeit um jeden Preis! Was kümmern 
hat Zeit, Luft und Geld, dieſe zu heilen! Das fehlende Hemde wird 
durch Mauſchetten nach dem neuoſten Schnitt erſetzt und die Dürftig- 
keit und Mangelhaftigkeit der Elementarſchulen wird mit dem Parade⸗ 
mantel der Fortbildungsſchulen überdeckt! “) 

Der Verfaſſer dieſer Zeilen iſt ſicherlich kein Feind des wahren 
Fortſchritts und ſeit Jahren kämpft er mit einer intelligenten Ge⸗ 
meindevertretung in einer Stadt von 7000 Einwohnern zur Hebung 
des Volksſchulweſens — leider bisher vergeblich! 

Hat ſich der Verfaſſer des Aufſatzes „Die Fortbildungsſchulen in 
uunscrer Provinz“ auch einmal außerhalb der Stadt Poſen, welche bei 
„einer Beurtheilung des Durchſchnittsſtandpunktes des Volksſchulweſens 
min unſerer Provinz gar nicht in Betracht kommen lann, umgeſehen, 
Wie es noch an gar vielen Orten mit dem Volksſchulweſen in unſerer 
1 Provinz ausſteht? Hat er ſchon die Schulklaſſen geſehen, in deren 
engem Raume 140 Kinder wie in einem Sklavenſchiffe eingepfercht 
find ? Hat er ſchon Gelegenheit gehabt, Einſicht zu nehmen von den 
voluminöſen Aktenſtücken über die dringend nothwen dige Anftellung 
eines neuen Lehrers, über die Verbeſſerung einer Lehrerſtelle um lum⸗ 
dige 50 Thlr., welche nach jahrelangen Verhandlungen mit dem er⸗ 
baulichen Reſultate ſchließen: die Gemeinde kann nicht und die Re 
Nerung auch nicht und deshalb muß es bis auf beſſere Zeiten blei⸗ 

en? Und die Lehrer hungern weiter und die Kinder bleiben dumm, 
wie fie geweſen find und verlaſſen die Schulen zu Hunderten, ohne 
auch nur dürftig leſen und ſchreiben zu können. 
Man glaube ja nicht, daß wir übertreiben oder aus verklungener 
Ser erzählen: wir reden aus der Gegenwart und können unſere Be⸗ 
aupfungen beweiſen. 
8 Und da Fortbildungs⸗ Schulen? Wir find immer der An 
* geweſen, daß man die Wände des Hauſes nur auf ein ſo⸗ 
wes Fundament bauen ſell, daß „fortgebildet“ nur Derjenige 
den kann, der „gebildet“ iſt, und daß man auf die Univerſilät 
ar diejenigen ſchickt, welche das Gymnaſium mit Erfolg abſolvirt 
n. Andernfalls würde die Fortbildungeſchule nur damit zu 
fen haben, das nachzuholen, was die Elementarſchule verſäumt 
und unſeres Daſürhaltens dürfte es nicht der rechte Weg fein, 
Mängel einer vorhandenen Bildungsanſtalt durch die Errichtung 
r neuen Anſtalt zu ergänzen. 
FR Fragen wir nun: Wie kommt es, daß es unſerem cufgeflärten 
Müfter nicht gelingen will, das Volksſchulweſen durchweg auf die 
ne der Zeit zu erheben? Die Antwort liegt hauptſächlich am 
FW eo ante und iſt da einfach genug. Die Koſten einer zeitgemäßen 
N ſchucdaniſation find nach langjähriger Vernach läſſigung des Volks⸗ 
Staate kus ſehr erhebliche, ſo daß ſie die Gemeinden, denen vom 
dun e fortgeſetzt neue Laſten aufgebürdet werden, nicht erſchwingen 
Wen und der Staat, welchem ja nächſt den Gemeinden die Unter⸗ 
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Der Herr Einſender ſchiebt uns mit Unrecht eine Anſicht unter, 
dungs; . — feinem Vergleich lächerlich iſt. Wenn wir für Fortbil⸗ 
6 Clem en ſprechen. fo ſetzen wir, natürlich voraus, daß zuerſt 
o dies entarfhulweien auf einem anſtändigen Standpunkt ſteht. 
er Fall iſt, “dort find die Fortbildungsſchulen keine Man⸗ 
nolhwendige Kleidungsſtücke wie im Winter der 
auch mancher Arme ſich keinen anſchaffen kann. 


ne 
geſchwin⸗ 
uns die alten Schäden, wer 


troffenen Wahl, als beſoldeten Beigeordneten und zweiten Bürger⸗ 


milie des i 
m I 


ſtehen, da ſehen wir keine Veranlaſſang es ängſtlich zu vermeiden, mit 
ihnen in Verkehr zu treten. Eine chineſiſche Mauer würde uns vor 
dem Einfall der germaniſchen Idee nicht ſchützen, wenn unſere eigene 
nicht lebensfäbig wäre.... Die Polen haben in jedem Theilungsſtaate das 
Recht von den faktiſchen Regierungen ihre Konſervirung als eine hiſto⸗ 
riſche Nation, als eine Geſellſchaft mit beſonderem Charakter zu verlangen. 

Was die Grenze der Frage der Erhaltung unferer na 
tionalen Exiſtenz überſchreitet, das überſchreitet N . 

cr Tu 


Gehältern anderer Beamten wahrhaft glänzenden Dotation der böhe⸗ 
ren Lehranſtalten, zu welchen der Staat bekanntermaßen ganz enorme 
Zuſchüſſe eiſtet. 1 

Noch zu einer Bemerkung giebt uns das Epitheton „ſtrebſam“, 
welches der Artikel in Nr. 796 der Stadt Rawicz grade in Bezug auf 
das Schulweſen und gewiß mit Recht zuerkennt, Veranlaſſung, um 
andere Städte, deren Schulweſen noch zurück iſt, vor einem ſcheinbar 


0 bereils die Grenze der polniſchen Politik gegen 
berechtigten Vorwurf zu bewahren. 1 den Regierungen und Staaten, welchen wir unterworfen ſind. 
Die Städte zerfallen in Bezug auf das Schalbedürfniß in 3 | Die Polen eines Theil ungsſtaates dürfen ſich nicht nach ihren Gut⸗ 
Kategorien, nämlich: en i. e 1 . 8 a ie De 5 
; 1 2 uf gleiche Weiſe ſollen aber die Polen eines Theilungsſtaates nicht = 
2) in sede ie mix Dr en den Landsleuten in einem anderen Staate polic.iäe Wege weiſen und 
2) in ſolche, welche auch einer höheren Lehranſtalt bedürfen und in ihnen den Weg zu einer Verſtändigung mit ihrer Regierung bahnen, 
denen der Staat eine ſolche unterhält; auch nicht die Hand einem anderen Theilungsſtaate entgegenſtrecken 2 
3) in ſolche, welche einer höheren Lehranftalt bedürfen, die ſich eine 45 e daß ſie auf dieſe Weise für ſich und ibre Landsleute RB 
ſeolche aber aus eigenen Mitteln beſchaffen und unterhalten | feit . retten und vielleicht eine politiſche Unabhängige 1 
müſſen. Di ö ae ans ; ; : I 
5 } ; ; RR Dieſer letzte Paſſus iſt wie erſichtlich, ſpeziell gegen die mit Rufe 
1 5 er en rn kommen für land kokettirende Partei des „Dyienmit Poznanski“ gerichtet. Im wei. 
u f 1 iegenden Ze nicht in Be rach 5 Bun teren Verlauf feines Artikels ſpricht nun ſich auch der „Kuryer“ gegen 
) die Städte unter 1, weil fie nur der Volkeſchule bedürfen und dteſcs Gebahren eines Theiles feiner Landsleute entſchieden aus. Er. 


2) die großen Städte der Kategorien unter 2 und 3, weil ihre 
Leiſtungsfähigkeit meiſt fo bedeutend iſt, daß fie für das Sckul⸗ 
bedürfuiß aller Klaſſen ihrer Einwohnerſchaft aus eigenen Mit⸗ 
teln zu ſorgen im Stande ſind. 

Wir beſchäftigen uns deshalb hier nur mit den Mittelſtädten der 

2. und 3. Kategorie. In den letzteren iſt in der Regel ein ganz be⸗ 
deutender Bruchtheil der Bevölkerung, welcher für feine Söhne eine 
höhere Lehranſtalt braucht, und naturgemäß ſind das diejenigen Ein⸗ 
wohner, denen der bei Weitem größte Theil der kommunalen Laſten 
zufällt und die deshalb wohl billiger Weiſe einen Anſpruch darauf 
haben, daß ihnen für die Unſumme der Steuern wenigſtens dasjenige 
geboten wird, was ſie am nöthigſten brauchen, eine Schulanſtalt für 
x N 1 } 8 5 


eng 


ſchreibt nämlich: 
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t zum Widerſtande gegen die Angriffe der uns feind 
ſchwächen. Aus dieſem Grunde erklären wir um 
dense h uf Annäh ing 1 


dem Henker nähere; es iſt iſche N it ohr 

ſich den Ruſſen als Freunde amubieten in der Vorausſicht, deß fie 
mit der deuiſchen Macht ſich meſſen werden; 4 iſt eine forgtofe Naive⸗ 
tät, weil fie nicht berückſichtigt, daß wir durch dieſe a ofen Sym⸗ 
pathien einen nur noch größeren Druck ſeitens der Deutſchen hervor⸗ 
rufen, welche ſo ſehr das Geſpenſt des Panflavismus fürchten.“ 


„Fürchten“ iſt wohl nicht das richtige Wort, denn man fürchtet 
nicht ein Ding, das man für ein Unding hält. Aber daß die Tendenzen 
einer Partei, welche ſich jeden Augenblick bereit zeigt, dem deutſchen 
Reiche Feinde zu werben, und ſich ihnen zu verbinden, die Regierung 
beſtimmen muß, dieſe Partei vollſtändig unſchädlich zu machen, wird 
ſelbſt der „Dziennik“ und. feine Geſinnungsgenoſſen als logiſch aner⸗ 
dennen. Wir können ein Volk, in welchem eine ſolche Partei Einfluß 
übt, obwohl ſie ſo großes Unheil über daſſelbe gebracht hat, zwar be⸗ 
klagen, aber da uns die Unverſöhnlichen ſelbſt die Alternative ſtellen. 
entweder Hammer oder Ambos zu ſein, ſo wird es uns Niemand ver⸗ 2 
denken, wenn wir die Rolle des Hammers vorziehen. ; Er 
EIER EEE ELLLIENER DER KOENNEN TEEN 


Deutſchla u d. 

Berlin, 25. November. Die „Prov.⸗Corr.“ läßt erkennen, 
daß das preußiſche Staatsminiſterxium ganz enlſchieden auf den Wunſch 
der Reichstags⸗Mehrheit, betreffend die Umwandlung der Preußiſchen 
Bank in eine Reichsbank eingeht. Freilich knüpft ſich daran die 
weitere Frage, unter welchen Bedingungen eine Verſtändigung einer⸗ 
ſeits mit dem Bundesrath und andererſeits mit dem Reichstage zu er⸗ 
reichen ſei, und ob die Verhandlungen in der Weiſe geführt werden 
können, daß die Erledigung der Angelegenheit noch in dieſer Seſſion 
möglich iſt. Wenn gleichzeitig beſtimmt angenommen wird, daß danach 
das Bankgeſetz in dieſer Seſſion noch nicht zu Stande komme, ſo iſt 
das etwas voreilig. Es find immerhin Modalitäten in Bezug auf die 
Beſchlußnahme über die Reichsbank denkbar, wobei das Bankgeſetz 
ſelbſt ſchon in dieſer Seſſion zu Stande kommen könnte. Die Dinge 
ſind in dieſer Beziehung noch durchaus in der Abklärung begriffen. — 
Innerhalb der Reichs verwaltung und der preußiſchen Verwal⸗ 
tung bleiben in nächſter Zeit noch mehrere hohe Stellen zu beſetzen: 
im Reiche zunüchſt das Bezirks⸗Präſidium in Metz, deſſen Beſetzunz 
in mehrfacher Beziehung beſondere Schwierigkeiten darbietet; in Preu⸗ 
ßen das Regierungs Präſidium von Marienwerder (für Graf Eulen⸗ 
burg, der Chef der Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden geworden) 
und die Vice⸗Präſidien zu Königsberg (für den als Präſidenten nech 
Cöslin verſetzten v. Auerswald) und zu Poſen (für denznach Arnsberg 
verſetzten v. Steinmann.) Auch noch mehrere Stellen von Ober⸗Re⸗ 
gierungsräthen find neu zu beſetzen. — Das Verbleiben des Präſidenten 
Graf Behr in Stralſund gilt jetzt als geſichert. — Die von Seiten 
einer Provinzial⸗Behörde geſtellte Frage, welches Organ die als ſäch⸗ 
liche Koſten der Standes amts⸗Verwaltung anzuſehenden Ausgaben 
zu bewilligen habe, iſt durch eine Verfügung des Miniſters des In⸗ 
nern dahin beantwortet worden, daß die Feſtſetzung dieſer Koſten in 
den Stadtgemeinden durch die Gemeinde⸗Vertretung, für die Landge⸗ 
meinden durch den Kreisausſchuß und wo ein ſolcher nicht beſteht, 
durch die Bezirks⸗Regierungen zu erſolgen hat. 

— Das Verzeichniß der Mitglieder des Reichstages 
iſt ſoeben vom Büreau ausgegeben worden, und entnehmen wir dem⸗ 
ſelben über die Lebensſtellung der Abgeordneten folgende Details: 


anſtalt ganz allein zu beftveiten, ſondern erwarten muß, daß der 
Staat helfend eintritt. Rawicz, Frauſtadt, Gneſen, Schrimm, Liſſa 
haben königliche Gymnaſien und Volktzſchuſen und können ihre ganzen 
vollen Kräfte dem Volksſchulweſen widmen. Aber was ſollen andere 
Städte von gleicher Bedeutung machen, die nicht fo glücklich find, eine 
önigliche Anſtalt zu beſitzen? 

Da iſt z B. Schwerin a. W. mit 6700 Einwohnern. Daſſelbe 
hat bisher ungefähr 4500 Thlr. zur Unterhaltung ſeiner Elementar⸗ 
ſchulen hergegeben und hat ſich nach dem einſtimmigen Beſchluſſe der 
aus Vertretern aller 3 Konfeſſionen zuſammengeſetzten Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung in jüngſter Zeit erboten, die 3 Tonfeffionellen 
Elementarſchulen auf die Kämmerer zu übernehmen, zu einer Simul⸗ 
tanſchule umzuwandeln und mit einem Mehraufwande von jährlich 
3000 Thlr. ganz nach Anordnung der königlichen Regierung zu reor⸗ 
ganifiven, wenn dagegen der Staat die von der Stadt begründete 
höhere Knabenſchule auf den Staat übernehme und mit einem jähr⸗ 
kichen Zuſchuſſe von 2800 Thlr. aus der Kämmerei zu einem beſchei⸗ 
denen Progymnaſium ausbildete. Die Koſten dieſer Uebernahme wür⸗ 
den für den Staat jährlich höchſtens 2000 Thlr. betrazen. Vergeblich, 
lieber hat man auf die Durchführung des Peinz ps der Simultan⸗ 
ſchule in dieſem Falle, wo es ſich um 1200 Kinder handelt, verzichtet! 
Was bleibt der Stadt hiernach Anderes übrig, als ihre disponibelen 
Mittel dem Progymnaſium zuzuwenden und die Reorgantiſation der 
Volksſchulen, da die Schulgemeinden unvermögend ſind, dem in zweiter 
Linie verpflichteten Staate zu überlaſſen? Darf man aber einer 
ſolchen Stadt deßhalb den Mangel der Strebſamkeit vorwerfen? Doch 
wir kehren zurück, wovon wir ausgegangen find. Borg Errichtung 
von Fortbildungsſchulen gründliche Reorganiſation der Elementar- 
ſchulen und wir glauben, daß bie in dem Artikel Nr. 796 der Poſener 
Zeitung erwähnten Bildungsvereine ſich zunächſt eine dankbarere Auf⸗ 
gabe ſtellen könnten, wenn ſie die Gemeinden in dem Beſtreben unter⸗ 
ſtützten, daß auch in denjenigen Orten, in welchen die Kräfte der Ge⸗ 
meinde nicht ausreichen und deshalb der Staat eintreten muß, die 
Reorganiſation des Volksſchulweſens mit gleicher Energie und 
Schnelligkeit durchgeführt werde, wie der ſtaatliche Normalbeſoldungs 
Etat an den höheren Lehranſtalten. ö 


„Volniſche Volitil.“ 

Unter dieſer Aufſchrift bringt der „Kuryer Poznanski“ einen zweiten 
Artikel, in welchem wir u. A. Folgendes leſen: f 

„Nachdem wir uns als Hauptaufgabe die hingeſtellt haben, unfere 
nationale Exiſtenz zu retten und ſtärken, kann man nicht umhin mit 
der gegenwärtigen Regierung und der Geſellſchaft, fo lange dieſelben 
ſich nicht die Vernichtung unſerer Nationalität zur Aufgade gemacht 
baben, in ein durch das Bepürfniß 9 Verhältniß zu treten. 
Ohne Regierung giebt es keine Geſellſchaft. Dies iſt der Hauptmo⸗ 
ment, weshalb eine unterworfene Nation einer aufgedrungenen Regie⸗ 
rung in Ermangelung ihrer eigenen gehorchen kann und muß. Wenn 
auch unter einer fremden Regierung ſiehend, dürfen wir uns von dem 
öffentlichen Leben nicht fern halten, dieſer politiſche Unverſtand würde 
eine Einbuße der politiſchen Ausbildung herbeiführen und im Falle 
der Reſtauration Polens () hätten wir Niemanden, um ihn 
an die Spitze der vaterländiſchen Regierung zn ſtellen. Unſer polili⸗ 


· 
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im letzten Luftrum (1869-73). Für jedes Jahr find hundert Tabellen 
(eine Generaltabelle und neunundneunzig Speyaltabellen) zuſammen⸗ 


n 


Der Reichstag zählt in ſeiner Mitte 107 Rittergutsbeſitzer uno 
Gutsbeſitzer, darunter 6 Fürſten und 5 Kammerherren. 37 Advokaten 
und Rechtsanwälte, 33 Rentiers, welche früher bohe Staats- und 
Privatſtellungen inne hatten, 17 Profeſſoren, 12 Ober⸗ und Appella⸗ 
tionsgerichtsräthe, 19 katholiſche Erzprieſter und Pfarrer (evangeliſche 


Geifſiliche find im Reichstage nicht vertreten), 12 Redakteure und 


Schriftſteller, 9 Kaufleute, 9 Stadträhe und Syndici, 9 Kreis-, 
Stadt⸗ und Landgerichts⸗Rätbe, 8 Ober⸗ und Bürgermeiſter, 6 
Bezirksgerichts ⸗Räthe und Amtmäaner, 6 Kreis⸗ und Stadt⸗ 
richter, 3 Aerzte, 4 Landes⸗ und Kreis hauptleute, 7 Fabrikanten, 
6 Regierungsrathe, 4 Buchhändler und Verleger, 4 Bierbrauer 
und Oekonomen, 5 Landräthe, 3 Miniſter (Dr. Falk, Dr. Friedenthal 
und der fächſiſche Miniſter des Innern v. Noſtitz⸗ Wallwitz) 4 Mini⸗ 


fer a. D. (o. Bernuth, v. Bonin, v. Varnbuler, Windtborft), 3 Gene⸗ 


räle (Prin Wilhelm von Baden, Feldmarſchall v. Moltke, v. Etzel, 
letzterer 3. D), je 3 Appellationsgerichts⸗Präſidenten, Obertribunals⸗ 
Räthe, Bankdirektoren, Hüttenbefiger, Kommerzienräthe und Aſſeſſoren, 
je 2 Landſchaftsdirektoren, Amtsrätbe, Bergräthe, Biſchöfe (Dupont 
des Loges und Dr. Raeß aus Metz und Straßburg), Banquiers, 
Staatsanwälte, Land⸗ und Gaſtwirthe, Finanzräthe und Oberlehrer, 
je ein Drechslermeiſter, Domherr, Direktor der Hauptverwaltung der 
Staatsihulden, Direktor der Seemannsſchule, Oberſtudienratbh, Landes⸗ 
Kredit⸗Kaſſendirektor, 1 Botſchafter (Fürſt Hohenlohe Schillings⸗Fürſt), 
1 Botſchafter a D. (Graf Quadt), Oderpräſident Archivvorſtand, 
Hofbeſitzer, Erzgießereti⸗Inſpettor (v. Miller, der Schöpfer der in Mün⸗ 
chen ſtehenden Bavaria), Präsident der Oberrechenkammer, Zioil⸗Jn⸗ 
genieur, Regierugspräſident. Zigarrenmacher (Reimers), Oberhandels⸗ 
gerichtsralh, Staats- und Landesökonomierath. 

Unter dem nicht ſehr anheimelnden Titel: „Allerlei wilde 
Völkerſchaften im Reichstag“ ſchreibt die „Trib.“: 

Bekanntlich werden die franöſiſchen Sympathien im Reichstag 
von den Herren Winterer und Gerber vertreten. Letzterer ſchreibt ſich 
„Guerber“ und ſcheint durch dieſes „u“ uns ein „x für ein u machen“ 
zu wollen, was Einige von uns mißverſtehen; denn ſie ſprechen den 
Namen Gu⸗er⸗ber (dreiſt big), und der Präſident des Reichstages ruft 
ihn gar: Gürber. Die polniſchen Intereſſen vertritt der 
Abg. Dr. Anton von Donimirski, Bankeirektor in Torn. Den fran⸗ 
zöſelnden Elſäſſern pflegt der Abg. v. Puttkamer Frauſtadt (Appell⸗ 
erichtsrath in Kolmar im Elſaß), und den Polen pflegt der Abg. v. 
zuttkamer⸗Sorau (Appellations⸗Gerichtsrath in Poſen) zu antworten. 
Nun iſt es ein ſeliſames Spiel des Zufalls, daß die Vertreter 
des Deutſchthums Polen, und daß die Vertreter des 
Polen⸗ und Franzoſenth ms im Richstag Deutſche find. 
Das Deutſchthum der Herren Gerber und Winierer verräth ſchon ihr 
Name und noch mehr ihr gutturaler und ziſchender allemaniſcher 
Dialekt. Herr v. Donimirsli aber ſoll aus einer alten deu ſchen 
Adelsfamilie ſtammen, welche, bevor fie poloniſirt wurde, den bekann⸗ 
ten Namen v. Brauchitſch führte. Und was endlich die Herren von 
Puttkamer anlangt, fo bedeutet, wie Kenner des Polniſchen verſichern, 
ihr von Haufe aus polniſcher Name auf deu'ſch fo viel wie Kämme⸗ 
rer“ oder „Kammerbirektor“, woraus zu ſchließen, daß ihre Vorfahren 


entweder Polen waren oder wenigſtens in einem polniſchen Lande am⸗ 


tirt haben Daß Adelsgeſchlechter den Amtstitel ſtatt des Familien⸗ 
oder Schloß Namens führen, kommt übrigens mehr vor. Der Name 
der Grafen Vitzthum kommt z. B. von Vice Dominus, auf deutſch: 
Stellvertreter des Landesherrn, oder Statthalter. ö 

— Unſerem ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Bureau iſt es unter der 
jetzigen Leitung des Herrn Dr. Hüppe gelungen, cine Arbeit von 
hohem Werth zu vollenden. Es handelt ſich nämlich um die Fertig⸗ 
ſtellung von Tabellen über die Sterblichkeit der berliner Bevölkerung 


geſtellt, welche die wahrend deſſelben vorgekommenen ungefähr 30.000 
Sterbefälle in einer Weiſe be cuchten, wie dies bisher noch niemals 
eine der Statiſtik unterworfene Großfiadt der Tall geweſen iſt. 
Syſtem, nach welchen in letzter Zeit dieſe umfoſſenden Au be 
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vertrauensvolle N e 
bezirks, deſſen er ſich durch wohlwollende, gerechte und energische Füh⸗ 


ſchnur genommen worden iſt. 
Die Dampfkorvette „Auguſta“, 
welche gegenwärtig die Oſtküſte Süd Amerika's beſucht, um dort de 
deuiſche Flagge zu entfalten, hatte gegen Mitte Oktober vie Reife von 
Bahia nach Pernambuco angetreten um dieſer noch bisher wenig be⸗ 


ſuchten Küſtennadt einen Beſuch abzuſtatten. Der Hafen von Per⸗ 
namıbaco iſt einer der merkwürdigſten der Welt und wird durch 


ein 
Riff gebildet, das ſich längs der braſilianiſchen Küſte vom Kap St. 
Reques bis nach Maceio im Süden herunterzieht. Die Oeffnungen 
dieſes, Riffes bilden die Einfahrten in den Hafen, welcher auf der 


Uferſeite mittelſt hoher maſſtver Quaimauern abgeſchloſſen iſt. Der 


von der Natur ſelbſt geſchaffene Platz hat gleichwohl wenig günftige 

afenverhältniſſe; das ſtets bewegte und bobe Waſſer erſchwert das 
Halden und Ausladen der Schiffe und macht den Bootsverkehr mit 
dem Lande ſehr gefährlich. 

Pernambuco iſt die Hauptſtadt der gleichnamizen braſilianiſchen 
Provinz und ein reger Verkehrsmittelpunkt. Man will noch viel für 
Hafenanlagen dort tbun und hofft damit dem ſonſt von der Natur 
alinftig ausgeſtatteten Hefen eine dedeutſame Zukunft zu ſichern. Der 
Eingang in denſelben wird von mehreren Forts, von denen jetzt nur 
eines armırt in, vertheidigt; in der Nähe befindet ſich auch ein Ma⸗ 
rine-Arſenal. Mit dem Hinterlande it die Stadt durch eine Eiiens 
bahn verbunden. Pernambuco hat nur 2 deutſche Handelshäuſer, 
außerdem iſt es von ungefähr 10) deutſchen Handwerkern bewohnt. 
Der Handel iſt fait ausſchließlich in engliſchen Händen. Den Per⸗ 


nambuco hewohnenden Deutſchen geht es im Allgemeinen gut, doch 


wird es ihnen ſchwer, ſich an das beiße Klima zu gewöbnen. 
Von Seiten der einbeimiſchen Bevölkerung hatte ſich die Auguſta“ 


einer ſehr ehrenvollen und gaſtlichen Aufna me zu erfreuen; einer der 
vornehmſten und reichſten Ein nobner, Unternehmer von allen öffent. 


lichen Arbeiten, fandte dem Schiff ein Boot mit friſchem Waſſer und 
Früchten hinaus und drückte bem Kommandanten bei Gelegenheit 


eines Beſuches ſeine Freude darüber aus, dem erſten deutſchen Kriegs- 


ſchiff, das Pernambuco berahre, eine Gefälligkeit haben erwerien 


u können 8 \ 
x Nach Pernambuco wurde auch Para, der nächſthedeutende Küſen⸗ 
ort, mit einer Bevölferung von 50 bis 60.000 Se len, von der „Au⸗ 
guſta“ anıdlaufen. Die Stadt liegt umgeben von Plantagen und An 
ſiedelungen an der Mündung des Tocantinsflaſſes, mit ſtattlichen, 
von einigen Kathedralen überragten Hä ſerreihen. Im Hafen traf 
man viele Dampfer einer englichen Kompagnie, die die Fluß⸗ 
ſchifffahrt auf dem Amazonenſtrom und feinen Nıbenflüffen be: 
treibt an. 8 
Nach den auf dieſer Küſtenfabrt geſommelten Erfahrungen be 
ſtätiat ſich die ſchon früher gemachte W hen hmung, daß Bahia für 
einen läng ren Aufenthalt Rio de Janeiro vorzu eben fein dürfte. 
Das Klima iſt wegen des dort wehenden Paſſatwindes kühler und ge⸗ 
ſfunder als in der eingeſchloſſenen Bucht, in welcher die Hauptſtadt 
liegt; das Aus⸗ und Einlauſen in Rio iſt außerdem ſchwieriger wegen 
des derngten Raumes und muß das Fahrzeug dort mit Anwendung 
gan beſonderer Hülfsmitte verankert werden, während es in Bahia 
überall feſten und guten Grund hat und daher an jeder beliebigen 


Stelle vor Anker geben kann. 


Div Lage der durch die Verſprechungen und Vorſpiegelungen ges 


derſelbe das 55 1 ‚ieben Amt 


e Der „Reichs⸗Anz.“ Nr. 277 publiziert die Birorduung, betreff. 
die Ermächtigung des Bezirks Lothringen zur Aufnahme einer An⸗ 
leihe. Vom 18. November 1874, ſowie die Bekanntmachung, betreffend 
die kaiſerliche Verordnung wegen der Geſchäftsſprache der Gerichte 
und gerichtlichen Beamten in Elſaß⸗Lothringen. Vom 15. Novem⸗ 
ber 1874. 

Königsberg, 25 November. Die Wahl des Oberbürger⸗ 
meiſters von Königsberg betreffend, ſo hat die Vorwahlkommiſſion 
den Kreis der Kandidaten bercits ſo zuſammengezogen, daß es ſich 
fortan nur um ſechs Perſönlichkeiten handelt, deren Vorzüge einer 
weiteren Sichtung unterworfen werden ſollen; es find dies: Pr gie⸗ 
rungsrath Marczinoweki, Stadtkämmerer Hoffmann in Königsberg, 
Oberbürgermeiſter Selke in Elbing, Becker in Halberſtabt, Boje in 
Bromberg und Fürbringer in Weimar. — In voriger Woche hat 
der altkatholiſche Religionstehrer am braunsberger Gymnaſium, Herr 
Dr. Wollmann, vor der wiffenihaftiihen Prufungs⸗Kommiſſion 
in Königsberg das Examen pro facultate docendi in der Philologi 
gemacht. 

Königsberg, 24. November. Auf feine Beſchwerde vom 16. 
September über die am 15. Juni d. J. erfolgte Auflöſung einer 
Volksverſammlung, welche mehrfach erwähnt worden iſt, hat 
Herr Hermann Arnoldt nun auch vom Miniſterium des Innern fol⸗ 
genden abweiſenden Beſcheid erhalten. 


Auf die Beſchwerde vom 16 September cr. über die Auflöſung 
der am 15. Juni cr. im Kneiphöf. Gemein degarten daſelbſt ſtaltge 
fundenen öffentlichen Verſammlung eröffne ich Ihnen, unter Rückgabe 
der Anlagen, daß die Entſcheidung der dortigen königl. Remerung 
vom 4. Auguſt er. aus den daxig angegebenen Gründen gerechtfertigt 
erſcheint und es daher bei derſelben ſein Bewenden behallen muß. — 

Der Miniſter des Innern. 
Im Auftrage 
Klützsw.“ 

Herr Arnoldt, der ſich zugleich beim Juſtizminiſter über die hieſige 
Staatsanwaltſchaft beſchwert hat, wird ſich nunmehr an den Reichs⸗ 
tag wenden. Bisher iſt trotz einer umfangreichen Vorunter ſuchung 
gegen keine der bei jener Verſacmlung betheiligten Perſonen Anklage 
erhoben worden, ebenſowenig wie gezen die Unternehmer der drei 
anderen aufgelöſten Volksverſammlungen. 

Dortmund, 23 November. Der päpſtlichen goldenen Medaille, 
welche Buchof Martin erhalten hat, wie neulich gemeldet wurde, 
wird jetzt die Bedeutung eines Wundpſtaſters beigelegt für den dem 
treuen Sobn der Kirche dadurch ai are daß ſeine Bro⸗ 
ſchüre „Drei Gewiſſensfragen Über die Maigeſetze“ als ketzeriſch auf 
den Index der verbotenen Bücher geſetzt wurde. Bekanntlich hat Dr. 
Martin das Opfer des Intellektes gebracht, eine zweite Aufloge ver⸗ 
anſtaltet und darin „Die anßößige Stelle mit vorbebaltloſer kindlicher 
Unterwürfigleit gegen die höchſte Lehrautorität des heiligen apoſtoliſchen 
Stuhles in der entipur chenden Weiſe verbeſſert.“ Nach der erſten Auf 
lage war unter gewiſſen Einſchränkungen katholiſchen Staatsbeamten 
die Mitwirkung zur Ausführung der Maigeſetze nicht als Sünde an 
zurechnen, bis eine höhere autoritative kirchliche Entſcheidung erfolge.“ 
Nachdem er aber „die Sache wieder nud wieder erwogen“ und „was 
das Entſcheidende iſt, über die Stellung, welche der heilige apoſtoliſche 
Stnhl zu dieſer Frage einnimmt, ſich Gewißheit verſchafft“, nahm der 
Biſchor dieſe Anſicht einfach zurück. 

Arnsberg, 21. November. Der neue Regie rungs⸗Präſi⸗ 
dent hat im heutigen Amisblatte folgende Bekanntmachung erlaſſen: 

Der Unterzeichnete bringt bierturch zur öffentlichen Kenntniß, daß 

als Präſident der lönigl. 


un 


f 


ich nimmt, t er zugleich 
ller Eingeſeſſenen des Regierunatz 


svolle E tgegenkomm 


rung feined Amtes werth zu zeigen beſtrebt ſein wird. Arnsberg, den 
14. November 1874 Der königl. Regierungs Präſident: 
3 g Steinmann. 
Trier, 23. November. In der neueſten Nummer des bieſigen 
Amtsblattes erläßt der könig. Oberprokurator einen Steckbrief 
gegen nicht weniger als 12 Geiſtliche, deren jetziger Aufenthalt 
unbekannt iſt. Gegen dieſe fämmtlichen Geiſtlichen liegen rechtskräftige 
Strafurtheile des dieſigen kal. Landgerichts zur Vollſreckung vor. 


wiſſenloſer Unternehmer zur Nus wanderung verlockten deatſchen Kolo⸗ 
niſten hat ſich noch nicht gebeſſert. 

Ein großer Theil derſelben batte ſich von den Kolonien nach Bahia 
zurückgewandt, um dort durch Arbeiten das Geld zur Rückfahrt, welches 
von den meiſten deutſchen Dampfern auf ein Minimum reduzirt worden 
ift, zu erwerben. Lei zer iſt dies den weniaſten gelungen, da es für 
den Europäer kaum möglich iſt, mit den Negern, die dort immer zu 
haben find, in Bezug auf Ardeite kraft und Aus dauer zu konkurriren, 
und fie bei der in jener Stadt berrſchenden Theuerkeit (ca8 Pfund 
Fleiſch durchſchnittlich 10, das Pfund Bro) 5 Sar.) felten darüber 
hinaus gelangen, für ſich und ihre Angehörigen den nolhwendigſten 
Lebensunterhalt zu verdienen. 

Die in Bahia anſäſſizen Deutſchen, welche ſich meiſt in guten 
Nerbältniſſen befinden und in großer Achtung bei der braſilianiſchen 
Bevölkerung ſteben, haben ſich ſtets fo wert als möglich ihrer be⸗ 
drängten Landsleute angenommen und dieſelben mit Rath und That 
unterſtützt. 

Die „Auguſta“ hatte am 28. Oktober die Fahrt nach der Inſel 
Barbados fortgeſetzt. (Nordd. Allg. Ztg.) 


Akten des tridentiniſchen 
Konzils.“ 


In der croatiſchen National⸗Druckerei in Agram it dieſer Tage 
ein Werk erſchienen, welches ſicherlich nicht ermangeln wird, in der 
wiſſenſchafllichen Welt ver ientes Aufſehen zu machen, nämlich die Ori 
ginal Akten des trisentunfben Konzils, berausgegeken von dem vor 
einigen Monaten verſtorbenen P. „Theiner. Das Organ der kroati⸗ 
ſchen Nanonalpartei, der „Obzor“, welcher in der erwähnten Deu⸗ 
kkerei erſch int, bringt, wabrſcheinlich aus der Feder des Hiftoriogra- 
phen Domherrn Dr. Rackt, Präſidenten der füdſlaviſchen Akademie, 
Mittheilungen über die Geneſis des Wen kes, welche durch das freund⸗ 
ſchaftliche Verhältaiß Dr. R ckes mit P. Theiner von großem Inter⸗ 
eſſe find, da Dr. Nackt den Jabalt der ſelben direkt P. Theiner ver⸗ 
danft Der „Obzor“ jagt: „Noch erinnern wir uns lebhaft an jenem 
ſiebsigjäbrigen Greis, welcher vor etlichen Mon aten in Geſellſchaft d.8 
römiſchen Domherrn N. Worſchak, des Domherrn Dr. Rackt und au 
derer Geiſtlicher auf den Araramer Promenaden zu ſehen war, regel ⸗ 
mäßig die nationale Akli en- Druckerei beſuchte und Vor und Nich⸗ 
mittags in die hieſigen Bierkäufer zu kommen pflegte, um ein Glas 
Piljener Bier zu trinken. Dieſer Mann war der berühmte P. Theis 
ner, geweſener Archwor des gebeimen päpſtlichen vaukaniſchen Ar- 
chivs. Pater Theiner kam nach Agram und brachte das Manuſkript 
mit, weſches die Abſchrift aller Ak en des tridentiniichen Konzils (1542 
bis 1563) entbielt. Dꝛeſe Abſchrift war aus dem geheimen vatikani⸗ 
ſchen Archiv zu dem Zwecke entnommen, um in der Agramer nationa⸗ 
len Aktten⸗Druckerei gedruckt zu werden. Das triden imſche Konzil 
iſt neben dem nicätfchen für die karholiſche Kirche ⸗das wichtiafte, ibm 
bat fie ihre Drganifat on, die Rückkebr zur Dieziplin und eine genaue 
Präziſirung ihrer Lehren zu verdanken. Von ſeinen Beſchlüſſen geht 
auch die Tendenz aus, die katboliſche Kirche zu zentraliſiren, gegen 
welche im genannten Konzil viele und gelehrte 


Theiner's „Die 


hervorragende 


ER Neujahr erbält unſere Stadt ein neues ultramontanes Organ. 
Daſſelbe iſt getauft „ St. Mathias⸗ Blatt“ und wird im Ver? 
lage von F. Dasbach hier als Erweiterung der von diefer Handlung 
herausgegebenen „Volks⸗ Bibliothek“ erſcheinen 8 


Arnſtadt, 24. November. In thüringiſchen Blättern findet ſich 
eine für die Kampfesweiſe der Ultramontanen bezeichnende Nachricht 
Die kleine katholiſche Gemeinde in Arnſtadt hat, nachdem der bis he? 
rige Geiſtliche verſetzt worden, einen neuen Seelſorger erhallen, für 
deſſen Anſtellung jedoch die vorſchriftsmäßige Genehmigung der fürſt⸗ 
lichen Regierung von Schwarzburg⸗Sondershauſen vom Bis⸗ 
thumsverweſer in Paderborn eingeholt worden iſt. Natürlich bat die 
fürſtliche Regierung keinen Augenblick angeſtanden, die nachgeſuchte 
Genehmigung zu ertheiten. Den Kleinſtaaten wird alſo wieder von 
Rom ein Recht zugeſtanden, welches man dem mächtigen Preußen mü { 
Hartnäckigkeit zu verweigern beliebt. A 

Straßburg, 21. November. Die „Elf. Corr.“ ſchre bt: „Die 
Bevölkerung von Efa,-Lothringen, jo weit ſich deren Verhalten im 
Allgemeinen überſehen lätzt, hat denn doch angefangen, den Neichs? 
tagsverhandlungen zu Berlin ihr ruhiges, aber ſichtliches 
Intereſſe muwenden. Die Mittheilungen und Urtheile der Preſſe 
über den Reichstag und deſſen Thätigkeit, über das Reden und Schaf: 
fen ei zelner Abgeordneten, elſäſſiſcher und nichtelſäſſiſcher, ſo füngſt 
die Rede Lasker's in der Bankfrage, werden mit einer Aufmerkſamkeit 
dis eutirt, die man vor drei Jahren, ja, noch im vorigen Jahre, ner? 
geblich im Lande geſucht hätte. Dem Auflreten der Abgeordneten Ei? 
monis und Gerber lenkte ſich eben fo manches Intereſſe zu, ohſ von 
man hier zu Lande die „Erfolge“ derſelben vielleicht mit weniger JA 
ſionen begrüßte, als ſie auswärts vorübergehend erregt zu haben 
ſcheinen. Man hat ſich bei uns über die eigentlichen Urſachen, aus 
denen die klerikalen elſäſſer Abgeordneten bis beute ihre Reichstags? 
ſitze behaupten, auch nicht für Augenblicke einer Täuſchung bingegeben, 
wenn man auch fortfährt, deren Eintritt und deren Verbleiben im 
Reichstage auch unter dieſen Umftänden als anerkennenswertb und 
nutzbringend zu bezeichnen. Schwerlich jagt man deshalb zu wie FE 
wenn man ausſpricht, daß die bevorſtebende Ablehnung des Antrags 
einer Anzahl Centrume mitglieder im Reichstage betreffend die Wieder? 
abſchaffung des Unterrichtsgeſetzes vom 12. Februar 1873 mit deſſen 
Ergänzungen in Elſatz Lothringen nicht das mindeſte Befremden, noch 1 
viel weniger „Aufregung“ hervorrufen wird, wie man da und dork 
zu verſteben giebt. Die guten Gründe, welche die Reichsregierung 
gerade in den Schulangelegenheiten zu durchgreifenden Reformen ver? 
anlaßten, find allerdings noch nicht vollſtändig — wie wäre das mög? 
lich? — in das Volksbewußtſein übergegangen; aber der Ueberzeugung⸗ 
daß bei den f.üheren Zuſtänden und Gepflogenheiten bei Weitem nicht 
Alles fo war, wie es datte fein ſollen, dieſer Ueberzeugung, jo wie 
Ausdrücken, welche dieſe Ueberzeugung offen bekunden, begegnet man 
bei einiger Maßen unbefangenen Landed angehörigen auf Schritt und 
Tritt. Auch aus dieſer Urſache ſteht man wohl den Debatten, aber 
nicht der Entſcheidung in dieſer Angelegenheit hier zu Lande mit eini“ 
ger Spannung entgegen,“ 


Oeſterreich. 


Peſt, 21 November. [Mord im Namen der heiligen 
Dreifaltigkeit] Heme wur e vor dem Oberſten Gerichtsboſe 
ein in den Annglen der Gerichts Cbronik ganz unerbörter Fall vet“ 
bandelt. Der Sachverhalt beſteht in Folgendem: In Repkörtvelan 
(Gerihtäbezirt Nagybanyz) war der kortige Inſaſſe Ludwig Fülbn 
durch Fleiß und Spar ſamkeit zu einigem Reichthum gelangt, während 
eine übrigen Mitbewohner durch verſchiedenerlei elementares Ming“ 
chick ſich in dußerſter Noth befanden. on lieh und half fo viel ei 
konnte, wahrſcheinlich auch iu guten Zinſen, irieb aber das ausgeliehen 
Kapital mit unerbitiliher Strenge zur 1 1 5 5 ein. Der Dort 
Seelſorge ſchloß da it d e 


u 
1 


am lig aus; nd d ſeiben, u Hauptzweck im Au 
haltend, die Schuldſcheine zu rauben. In den Plan wurden nos 
viele Bewohner der Gemeinde eingeweiht, welche ſich auch insgefa: 
mit demſelben einverſtanden erklärten, weil der Pfarrer ihnen 
Schädlichkeit der „Wuchergeſchäfte“ e e machte und ſie zur 
Berübung der That durch einen Eid im Namen der heiligen Drei 
ſalligkeit verpflichtete. Die ganze Fülöp'ſche Familie wurde bald Da? 
rauf auch wirklich abgeſchlachtet. Schon in den nüchſten Tagen waren 
die Raubmörder eruirt, doch geſtand unter allen dretunddreißig Theil 
nehmern kein Einziger die direkte Verübung der That ein. So konnten 
heute nach dem Gelege der Pfarrer blos zu zwanzig, der Kantor und 


—  — F r 
Biſchöfe zu Felde zogen. Dieſe Oppoſition iſt vorwiegend 1 
Grund, warum die päpſtliche Kurte ſtets mit der Veröffen 
lichung den Original⸗Akten des tripentiniſchen Konzils zögere 
Seitdem aber der Jeſuit Pallapieini feine „Geſchichte des tiene | 
ſchen Konzils“ geſchrieben und fehr tendenziös Reden und Bec * 
gefälſcht und mißdeutet bat, um fein Gebäude des Ultramontani die v3 
darauf zu ftellen, boten die Jeſuiten ihren ganzen Einfluß auf, m i 
Publikalionf der auiheniifben Aken des tridentiniichen Konzils zu ve, 
hindern. Papſt Pius der Neunte war bekanntlich bei feinem HAT 0° 
vungsantritte ein Förderer der liberalen Ideen und wurde als fol ei 
ein guter F eund P. Theiner's und feiner anti jefuiliſchen Bestreben 
sen und Arbeiten Defbalb beauftragte er den P. Theiner, aus on“ 
geheimen patikaniſchen Archive alle Pro okolle des tulden iniſchen K 
nils, wie fie der Sekretär deſſelben, A. Maſſarelli, mit der größten re 
nauiakeit zuſammenzeſtellt bat und welche bis nın aus den angeln 
ten U ſachen unveröffenllicht geblieben ind, auszuschreiben. . Ther, 
that dies mit Freuden, exrichtete mit Hilfe des Papſtes und des De 
reichiſchen Kaiſers eine eigene Druckerei in Rom und begann mit! ch., 
Drucke des wichtigen Werkes. Allein die Jeſuiten ruhten jo lange nt 2 
bis fie die Herausgabe des ihnen unbequemen Werkes ute ar im 
Ihrem unausgeſetzten Bemühungen gelang es, den Papſt dafür n 1 75 
men, daß er P. Theine bat, die Herausgabe des Werkes für Jgteis 
ſiſtiren und auf gelegenere Zeiten auffuſchicben. und jo blieb es de, 
heute. Als P. Theiner farb, berrichte unter den Jeſuiten große n Pu⸗ 
während die getehrten Kreiſe verſtimmt beſorgten, daß die geplape wie 
blikation nun nicht zu Stande kommen werde. Aber die ſich bereit 
die Furcht waren ungerechtfertigt. Das Manuſkript beſe n Er er To 0 
in der nationalen Aktien Druderei in Agram im Drucke, * Mast. um 7 
P. Theiner's änderte an der Fortſetzung des Werkes nichts. a . 
verſuchten Sendboten des Jeſuften⸗ Ordens, welche wieder rel 2 
Agram kamen, dem Drucke des Werkes allerlei Hinderniſſe zu bere die 

und noch jetzt verſuchen die Anhänger dieſes Ordens ART: ten w. 
Herausgabe und Verbreitung des Werkes zu bindern. Yunte 
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daß es ihnen nicht gelungen iſt!“ Das Werk umfaßt in Grof 
zwei Bände zu 90 Druckbozen und iſt wid glänzend ausgeſtal 
Der Preis deſſelben beträgt 40 Gulden in Silber. 5 


Pro, 
„ Leichtſinn des korreſpondirenden Publikums. Der Fur 
zeß 5 3 Poſtſchoffners, der in dieſen Tagen in Berlin z 7 
Verhandlung kam, zeigt mit welchem Leichtſinn Wertbgegenſtän 11855 
deklarirten Briefen anvertraut werden. Der Berurtbeilte Bat hei? 
Anderem ſolchen Briefen entnommen: 2 goldene Brillen. ma 
tenknöpfe, 2 goldene Ringe, Handſchuhe, Perlen, echte Tr, segn durch 
Bänder und ch ießlich gar eine goldene Uhr nebſt Kette: dos Rram⸗ 
„Expreß“ auffallender Bıief brachte 270 Thlr. — So Roc it 
tenperional unserer Poft ſich durch eine über alles Lob epaper u za I 
treue auszeichnet, um fo ſtrenger find die thörichten Abſe ie 
deln, welche durch undeklarirte Werthſendungen zu einer EM 
Verſuchung Veranlaſſung geben. 


— — 


; Schullehrer zu je fünfzehn, die Uebrigen aber zu zwölf und zehn Jahren 
1 ſchweren Kerker verurtheilt werden. (Deutſche 3.) 
2 Deutſcher Reichstag. 
e⸗ 17. Sitzung. (Schluß.) 
ir > 2 4 
1 Berlin, 25. November, 11 Uhr. Bei der fortgeſetzten Berathung 

der Zuftizgejege ergriff das Wort der 
* Staatsminiſter Dr. Leonhardt: Wenn Sie der Kommiſſion 
le die Aufgabe ſtellen, das Gerichtsverfaſſungsgeſetz über feine Grenzen 
te hinaus zu erweitern, fo ſtellen Sie derſelbebo, auch wenn es dem Ab 
n geordneten Lasker gelingen ſollte ſich mit mir über die Nr. 13 des 
1 Artikels 4 der Verfaſſung und die Zuſtändiakeit der Reiches in dieſer 
0 Sache zu verſtändigen, doch eine ſehr große Aufgabe und meine beſten 

Wünſche werden Sie begleiten. (Heuerkeit.) Das iſt in der That mein 

ie voller Ernſt. Ich kann es nicht unternehmen, auf alle die Dinge ein⸗ 
1 zugehen, die einen Platz in der Gerichtsverfaſſung finden ſollten, aber 
. das Eine will ich allgemein bemerken: nehmen Sie doch mit dem Ab⸗ 
8 geordneten Lasker nicht einen ſo hohen Flug und jagen Sie nicht 
ſe nach Idealen, die doch nicht erreicht werden können Wenn der Ab⸗ 
p geordnete Lasker nur eine kurze Zeit Juſtizminiſter fein follte, in einem 
ſt „großen oder auch nur in einem kleinen Staat, ſo würde er fin⸗ 
ik den, daß reale Verhältniſſe exiſtiren, welche nothwendig Berückſichti⸗ 


gung finden folten. W N 8 
Man verlangt ſtärkere Garantien für die Unabhängigkeit des Rich⸗ 


1 ters; in Wah heit liegt fie vor Allem in ſeinem Charakler; äußere 
ie SGSarantien müſſen ihm allerdings in hohem Maße gewährt werden und 
1 ſie ſind ihm auch in Preußen wie in andern Staaten gewährt; jeden⸗ 
84 falls aber, das will ich doch dem Abg. Windthorſt ſagen, übertrifft 


keine andere Juſtizverwallung die preußiſche. Der Abg. Windthorſt 
geht noch weiter als der Abg. Lasker: er will, das den Richtern teine 
Orden und Titel gegeben werden ſollen; ich wundere mich nur, daß er 
die Richter nicht auch zur Eheloſigkeit verurtheilen will (Heiterkeit), 
weil ein Richler ohne Weib und Kind noch unabhäniger iſt als ein 
verheiraiheter. Er will fogar Beförderung nur durch Wahl und be: 
Hauptet, daß das Anſehen des Oberappellauonsgerichtes in Celle haupt⸗ 
ſächuch auf dieſem Umſtande deruhe. Daß man nur in einer Ver⸗ 
ſammlung, in der iv viele Landsleute des Abgeordneten für Meppen 
aus der Provinz Hannover ſitzen, eine ſolche Behauptung ohne Wider⸗ 
spruch hal hingehen laſſen! Es find ja ſehr züchtige Männer, unter 
ihnen de. Herr Abg. Windthorſt, durch Präſentation Mitglied eines 
oberſten Gerichtshofes Des früheren Königreichs Hannover gewor⸗ 
den, daneben aber ſind doch auch außerordentlich viel untüchlige Leute 
in das Gericht gekommen. (Abg. Windthorſt: das iſt nicht wahr! die 
Königlichen waren es!) Wenn der Herr Abgeordnete Windthorſt 
das nicht alaubt, fo will ich noch Folgendes hinzuſetzen. Es beſtand 
bei dem Ober⸗Appellations⸗ Gericht zu Celle als Erſchwerniz zum 
Eintritt einmal das scrutinium de vite et moribus. In dieſem Skruti⸗ 
mum hatte nie unterlegen ein laudesberrlicher Richter, wohl aber 
halten zwei Präſentanten es nicht beſtanden. Ferner eine Prüfung: 
Nie hat ein landesherrlicher Richter dieſe Prüfung nicht beſtanden, 
wohl aber verſchiedene Präſentalen, und dieſe Präſentaten nahmen in 
der legten Zeit in erſchreckender Weile zu. Es ift nicht erwünſcht, daß 
ganz junge Leute in den oberſten Gerichtshof kommen; das geſchah 
aber auf Grund von Präſentationen, lediglich durch Famil enverbin⸗ 
dangen. (Bewegung.) Vor 20 Jahren — es iſt vielleicht noch län⸗ 
ger ber — wurde ein Kanzleiaſſeſſor zum oberſten Gerichtskommſſarius 
an dem Oserappellationsgericht zu Celle ernannt, was mit gutem 
Grunde das grötzte Aergerniß für den damaligen König Ernft 
August war. Nach einiger Zeit ging man ſoweit, daß ein Landes⸗ 
aun deleted der noch nicht einmal etatsmäßiger Richter war, 
zum Migliede des oberſten Gerichtshofes erhoben wurde. Ich 
darf wohl die Mitglieder der hannöverſchen Obergerichte gelegentlich 
etwas in Schutz nehmen. Nach Herrn Windthorſt mup man anneh⸗ 
n aß dieſe ſich eigentlich weniger wiſſentſchaftlich ausbilden als die 
tafieder der Amtsgerichte Davon weiß ich nichts und die Zahl der 
Mitarbeiter an der hannöverſchen Zeitichrift für Rechtswiſſenſchaft 
deweiſt in Bezug auf wiſſenſchaftuch's Streben das Gegentheil. Ich 
würde dem Abg. Windthorſt noch auf Mehreres entgegnen, wenn ich 
nur einen Auhalt hätte. Er hat nämlich Verſchiedenes für den Land⸗ 
tag in Ausſicht geſtellt. Das iſt nun verdeckt und indem dies verdeckt 
vorgebracht wird, chwirrt es ſo herum und macht glauben, daß die 
preußiſche Juſtizverwaltung außerordentlich viel Schlimmes en hält. 
Wollte er nur offen he vortreten, jo könnte ich mich auf ſolche Sachen 
einlaſſen. Ich werde wohl im Landtage Gelegenheit finden das Wei⸗ 
tere nachzuholen. f 1 g 
Der Ang. Lasker bat die freie Advokatur betont und fie in 
Zuſammenhang mit dem Anwaltszwang gebracht; wie ſie damit zu: 
ſammenhängt, das weiß ich nicht. Faßt man fie jo auf, daß j der, 
der die Qua ifikation bat, zur Anwaltſchaft zugelaſſen werden ſoll, ſo 
habe ich nichts oggegen einzuwenden. Wollen Sie aber, daß es in das 
Belieben eines jeden geſtellt werden ſollte, an welchem Orte er An⸗ 
waltſchaft treiben wolle, dann wollen Sie woyl erwägen, in welchem 
Zusammenhang dieſer Punkt ſteht mit dem Anwallszwange. Wollen 
Sie das als jr Advokatur beſchließen, dann heben Sie den An⸗ 
waltszwang auf, aber auch die Mündlichkeit, wie fie in der Zwil⸗ 
prozeßordnung gegeben iſt. Der Abg. Lasker hat auf den Mangel an 
Advokalen am hieſigen Stadtgericht hingewieſen, man würde gedrängt 
zu Perſonen, die gar nicht befätigt wären. Der Abg. Lasker iſt ja 
Nechteanwalt, und ich möchte ihn büten, wenn er ſolche Erfahrungen 
gemacht hat, dann doch zu bewirken, daß der Ehrenrath der Anwälte 
es einmal zur Kenntniß des Juſtizminiſters drächte, dann würde die 
dewünſchte Zabl weiterer Anwälte ſebr bald erſcheinen. Ferner foll 
die Zahl der Richter verminde t, ihre Beſo dung erhöht werden. Da⸗ 
Wit bin ich nun von ganzem Herzen einverſtanden, aber leider, das 
dae ich als preußiſcher Juſtizminiſter, iſt der Entwurf nicht mehr fo 
Dicaffen, daß man in dieſer Beziehung große Ausſichten haben würde. 
Die Intentionen des preußiſchen Juſtizminiſters gingen etwas mehr 
in der Richtung, die der Abg. Lasker verfolgt wiſſen will. Wenn die 
Kom miſſion in dieſer Beziehung wirken kann, jo wird mir das ſehr 
erwünſcht ſein f n 3 
Es iſt Ihnen ferner wohl bekannt, daß bei der Bearbeitung der 
4 Strafprozeßordnung der preußiſche Juſtizminiſter von der Anſicht aus⸗ 
Leganzen ut, die Schöffengerichte verfaſſung einzuführen. Darunter 
ſtand er eine volksthumliche Strafrechtspflege. Ich gehe davon 
aus, daß eine wirklich korrekte Rechtepflege nur durch gelehrte Richter 
Agränirt wird. Aber es kommt nicht allein auf eine korrekte Nechts⸗ 
pflege an, ſondern auf eine ſoſche, die das Vertrauen genießt. Ferner 
at die Sache eine rechtspolitiſche Seite. Es erſcheint nämlich er⸗ 
Unicht, daß einerſeits das Recht dem 
ird und umgekehrt das Leben dem Richter Dieſe Gedanken recht⸗ 
igen, daß man Laien binzwiebt zur Strafrechtepflege. Als man 
Ae, in welcher Weiſe iſt das zu erreichen, To könnte in Betracht 
realen Verhältmſſe das nur durch Schöffen zu erreichen fein. 
an Geſchworeneninſtitut ſetzt einen großen Apparat voraus, daß es 


nn unmög ich iſt, die Strafrechtepflege in allen Ordnun den mit Ge⸗ 
woxenen adminiſtriren zu laſſen. Wenn man die Schöffengerichts⸗ 
/ antfaſſung, wodurch die Gerichtsverfaſſung und das Verfahren ein 
Be res ordentlich einfaches wird, zu Gründe legte, fo ſiele ohne Weite. 
niet Zuziezung von Geſchworenen für ſchwere Fäll.; dann iſt gar 
d zu begreifen, weshalb far ſchwere Fälle etwas anderes Richtens 
einer oute als in mittleren; man müßte denn die Geschworenen du 
2 Felhe, politiſchen Inſtitution machen wollen und die Zuſtändigkeit der⸗ 
| then hach dem Charakter des Verbrechens beftimmen wollen. (Sehr 
Ache J, ch bin kein Feind der Geſchworenen, aber eine ſo vorzüg⸗ 
Borı u hitution ſcheint fie mir nicht zu ſein Ich will mich über die 
Richt eile und Schattenſeiten des Geſchworenen⸗ un? des Schöffenge⸗ 
ich he näher ausſprechen; aber aus eigener Erfahrung möchte 
wären bur) bemerken: man hat den Schöffen immer vorgeworfen, fie 
zu fur nicht unabhängig dem Richter gegenüber, der Richter wirke 
ich die N fie ein; in dieſer Cinwirlung einer einzelnen Perſon finde 
größten Bedenken. Ich habe wochenlang als Obmann der Ge⸗ 
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Volke wieder näher geführt 


ſchworenen fungirt und haße es erfahren, wie außerordentlich ſtark der 
Einfluß iſt, den einzelne Perſönlichkennen ausüben. Da habe ich mir es von 
ver erſten Sitzung an zur Aufgabe gemacht, meine Anſicht nicht zu erkennen 
geben, ich habe nur adgeſtima. Der Abg. Reichenſperger hat Ihnen 
heute bemerkuch gemacht, ſeine Erfahrung wäre augerortentlid gün⸗ 
ftig, er habe wohl erlebt, daß der nach der Aufiht der Richter Schul⸗ 
dige freigeſprochen wurde, nicht aber das Umgekehrte. Solche Erfah⸗ 
rungen habe ich nicht gemacht. Es ſind mir aller dings mehrere Fälle 
vorgekommen, wo die Geſchworenen Uaſchuldige verurtheilt haben; in 
einem Falle lrat das in cklatanteſter Weiſe hervor; ein unſchuldig 
Berurtheiiter entzog ſich ſelbſt dem Leben, ein anderer ſtand nahe vor 
dem Schaffot, die Todesſtraſe wurde aber nicht vollſtreckt. Das lege 
ich aber den Geſchworenen nicht zur Laſt, irren können ſie ebenſo, wie 
rechts gelehrte Richter. Ich habe mir dieſe Bemerkungen erlaubt, weil 
man immer davon ausgegangen iſt, daß der preußiſche Juſti miniſter 
mit großer Halsſlarrigtit die Idee der Schöffengerichtsverfaſſung feſt⸗ 
halte und verfolge. Das iſt gar nicht der Fal; ich bin vielmehr von 
vorne berein davon ausgegangen, daß die Reform, die in der Schöffen · 
gerichtsverfaſſung liegt, eine viel zu große iſt, als daß fie fo zu jagen 
aufgezwungen werden köante. Wenn dafür keine Sympathie im Volke 
herrſcht, jo muß man nolhgedrungen davon ubjtehen. Ich habe auch 
im Laufe der Zeit über die Sache boch anders gedacht, als das fruher 
der Fall war. Die Zeit, als von mir beſchloſſen wurde, die Schöffen⸗ 
gexichtsverfaſſung aufzunehmen, liegt wei weg und die Zeiten haden 
lich ſeudem geändert. Die Zeit ift eine in politiſcher, kirchlicher und 
ſoztaler Beziehung ſo bewegte geworden, daß ich es nicht 
wagen möchte, jetzt noch die Schöffengerichtsverfaſſung einzuführen. 
Die Sache lient jetzt einfach ſo. Als der preußiſche Juſtizminzſter als 
Vertreter des Juſtizausſchuſſes des Bundesrathes bet ber erſten Ge⸗ 
legenheit auftrat, hat er ohne weitere Deskuſſton die Schöffengerichts⸗ 
verfaſſung fallen luffen und es ſollen alıo jetzt Geſchworene urihetien 
in ſchweren Fällen, Schöffen in unterſter Inſtanz und rechtsgelehrte 
Richter in der mittleren Jaſtanz Der Zuftand iſt nicht ſehr hübſch 
und ist auch nicht ſehr harmoniſch, aber er beſteht doch in einer Reihe 
von Staaten und ohne irgend weiche Beſchwerde. In der mittleren 
Jaſtanz Schöffen einzuführen, würde ich für im höchſten Grade be 
denklich halten. Im Großen und Ganzen gedacht, hat die Schöffen⸗ 
gerichtsverfaſſung außerordentuche ſachuche und politiſche Vortheile, 
aber getheilt gewiß nicht. Die Laien in einem fo außerordent⸗ 
lichen Maße in Anſpruch zu nehmen, wie dies durch Zuziehung der 
Sa öffen in die mıttlere Inſtanz geſchehe, iſt nicht anzurathen. Ich er⸗ 
innere daran, daß fie jetzt auch noch in Preußen durch die Zivilehe in 
Anſpruch genommen werden. Es hat eben alles ſeine Grenze, auch die 
Laft, die man den Laien auferlegt. Ich kann daher nur rathen, es bei 
der Zuziehung der Laien in dem Umfange, wie ihn der Entwurf feſt⸗ 
ſetzt, zu laſſen, und lieber die Schöffen auch in der unterſten Inſtanz 
zu nen als ihn auch noch in die Mittelinnanzen einzuführen. (Sehr 
wahr!) 

Staatsminiſter Dr. Fäuſtle: Es find von einigen Vorrednern, 
insbeſondere von dem Ahz. Römer, der bairiſchen Regierung parliku⸗ 
lariſtiſche Neigungen untergeſchoben worden, aber mit Unrecht. Wir 
unterwerfen uns auf allen Rechtsgebieten, wo wir gemeinſames Recht 
haben, ſo auf dem Gebiete des Strafrechts, gern der böchſten Ent⸗ 
ſcheidung des Reichs gerichtshoſes und werden auch bereit fein, das 
nach dem Inkrafttreten des Zivilgeſetzbuches bezüglich des geſammten 
bürgerlichen Rechts nach Maßgabe jenes Geſetzes ſelbſt zu thun. An⸗ 
dererſeits aber bekenne ich offen, daß die Einheit des Rechts nicht blos 
das Fundament einheitlicher höchſter Rechtſprechung, ſondern auch 
deren Grenze ſein muß. Für viele Staaten wird dieſer Punkt natur⸗ 
gemäß gegenſtandslos, Baiern befindet ſich aber leider nicht in der 
glücklichen Lage, feine Appellationsgerichte für die Pfalz und die ſieben 
rechtsrheiniſchen Kreiſe in ein einziges Oberlandes gericht zuſammen⸗ 
zuziehen. Es werden dort immer 5 Appellgerichte bleiben müſſen, und 
Baiern würde ſonach Gefahr laufen, feine Reichseinheit zu verlieren, 
wenn es auf ein höchſtes Landesgericht verzichten wollte. Welches In⸗ 
tereſſe kann auch das Reich daran haben, daß eine Reihe von Rechis⸗ 
ſachen ſeinem oberſten Gerichtshofe enzogen werden, um einem Ge: 
richt zu verbleiben, das mit den bairiſchen Rechtszuſtänden vertraut 
iſt? Ich maß offen bekennen, baß ich es als balrischer Juſtüminiſter 
für meine Pflicht halte, Alles aufzubieten, damit die bairiſchen Staats⸗ 
angehörigen von den Inkonvenienzen verſchont bleiben, welche darin 
liegen, daß ſie ihr Recht in letzter Inſtanz in Berlin oder Lei zig 
ſuchen müßten. Es käme dies für fie faſt auf eine Entziehung der 
Reviſion heraus. Ich werde dies auch fernerhin um fo mehr für 
meine Aufgabe erachten, als Reichsintereſſen dadurch nicht verletzt 
werden. Die Ueberweiſung der bairiſchen Rechtsſachen an das Reichs⸗ 


gericht würde ferner zur Zeit eine Vermehrung der Richterzahl, an 


dem ſelben zur Folge haben, welche daraus ſchlietzlich ein Richterparla⸗ 
ment machen wurden, deſſen einzelne Senate Alles eher wahren wür⸗ 
den, als eine Einheit des Rechts. Sie werden mir zugeben müſſen, 
daß der Weg der Juſtizreform, den wir einſchlagen, eigentlich kein 
normaler iſt. Wir hätten eigentlich mit dem bürgerlichen Recht be 
ginnen müſſen. Ich erkenne an, daß wir das nicht konnten, aber 
darum halte ich es für falſch, jede Uebergangsſtufe zu beſeitigen, die 
uns den Uebergang zur völligen Rechtseinheit erleichtert. 

Abs. Dr. Meyer (Thorn) Es bleibt mir nur übrig, nach den 
vorxaufgegangenen Reden eine Reihe von einzelnen Bemerkungen an 
dieſelben zu knüpfen. Der Gerichts verfaſſungsentwurf ſoll die Line⸗ 
amen e für die Durchführung der beiden anderen Geſetze liefern, ich 
bin aber der Meinung, daß zu dieſen auch Beſtimmungen über die 
Qualifikation zum Richteramle und zur Anwalſchaft gehören und 
ftumme bier vollkommen den Ausfüh ungen des Abg. Lasker zu. Da⸗ 
gegen ſcheint mir ein ſehr . Punkt bisber noch gar nicht zur 
Sprache gekommen zu ſein, es fehlt in dem Geſetze nämlich jede Andeu⸗ 
iu ig ka tüber, wie die Rere ung des Koſſenpunktes ſtattfinden fol über 
den bisher im Einzelnen die außerordentlichſte Verſchiedenbeit und 
nicht grade zum Nutzen des Publikums berrſcht, für welches das Be⸗ 
wußtſein, eine Streilſache im rein mündlichen Verfahren entſchteden 
zu ſehen, immer nur ein ſchlechter Troſt ift, wenn es für ein Objekt 
von 10 Thlr., 20 Thlr. Koſßten zahlen ſoll. Ich will nicht, daß wir 
bier gleich ein Koſtengeſetz machen ſollen, aber den Grundſatz müſſen 
wir in die Vorlage aufnehmen, daß das Koſtenweſen einbeitlih gere⸗ 
gelt werden ſoll — Zu meiner Verwunderung iſt der preußiſche Ju⸗ 
ſtizminiſter dem Abg Lasker mit dem Einwande der mangelnden Kom⸗ 
petenz begegnet. Er hat denſelben daraus gefolgert, daß aus dem An⸗ 
trage der Abgeordneten Lasker und Miquel auf Ausdehnung der 
Reichsgeſetzgebung auf das geſammte bürgerliche Recht die Worte „ein: 
ſchließlich der Gerichtsverfaſſung“ in feiner letzten Faſſunz weggelaſſen 
worden ſeien. Die Motive tbeilen zwar dieſe Bedenken nicht, find 
aber leider, wie wir hören, Privatarbeit. Nun haben aber die beiden 
Antragfteller in der Sitzung vom 29. Mai 1872 ganz eingebend mo⸗ 
tiwirt, warum ſie jene Worte fortgelaſſen haben. Sie wollten dem 
Mißverſtändniß vorbeugen, als beabsichtige man die Juſtizhoheit der 
Partikularſtagten anzugreifen, aber keineswegs damit ſagen, die Reichs 
geſctzgebung ſei nicht berechtigt, die Organe feſtzuſtellen, welche die 
Einheitlichkeit des Verfahrens ſichern ſollen. Der Abgeordnete Las⸗ 
ker betonte damals ausdrücklich, fein Antrag verfolge) den Zweck, Sorge 
zu tragen, daß die Rechtspflege nirgends gehemmt werde durch einen 
Mangel von Inſtanzen, oder mangelhafte Belegung der Gerichtsbe⸗ 
hörde. Uns iſt alſo das Recht der Prüfung, in wie weit die Line⸗ 
amente für die einheitlche Durchführung des Verfahrens etwa eng gezogen 
find, keineswegs entzogen. — Geſtatten Sie mir noch einige Worte über 
die Ziwilprozeßordnung. Ich ſtimme dem über fie ausgeſprochenen Lob 
vollkmmen zu; wenn ich mir auch nicht verhehle, daß ein prakliſches Bedürf⸗ 
niß zu einer Aenderung des Verfahrens in den alten Provinz Preußens 
nur wenig empfunden worden ißt, o müſſen wir doch das von uns 
geforderte Opfer im Inlereſſe der Rechte einbeit bringen. Für die Be⸗ 
feitigung unferer Eventualmaxime bin ich übrigens dem Entwurfe ſehr 
dankbar, und trotz des durchaus mündlichen Verfahrens, das er einfüh⸗ 
ren will, bleibt doch noch ein recht anſtändiges Stück Schriftlichk. it 
übrig, fo daß die Veränderung nicht ſehr bei uns empfunden werden 
wird. Das größte Bedenken habe ich jedoch gegen die Ausdehnung 
des Einzelrichterweſens, nicht daß ich es für falſch hielte, gewiſſe Ka⸗ 
tezorien von Prozeſſen durch Einzelrichter entſcheiden zu laſſen — das 
thun wir ja auch ſchon heute, ſondern wegen der iſolirten Stellung, 


in welche die Amtsrichter gerathen. Der deutſche Juriſt iſt kein idea⸗ 
ler Menſch, und ich fürchte, der deutſche Amtsrichter wird der Gefahr, 
zu verbauern, ausgelegt fein, wie es der hannöverſche und bairiſche 
ſchon heute iſt. Es hängt das mit der ganzen Richtung des Zeilgeiſtes 
zuſammen, der ſchon, wie ein angeſehener Univerfi ätflchrer neulich 
mit Recht bemerkte, die handwerksmäßige Ausbildung der Jugend auf 
den Hochſchulen befördert. Fehlt dem Amtrichter ſpäter die durch die 
Berührung mit Kollegen gewährte Anregung, fo wird er nur zu leicht 
in geiſlige Stagnation verfallen. Wenn wir in Preußen die Erfav⸗ 
rung weniger gemacht haben, fo liegt dies darin, daß unſere Gerichts⸗ 
Kommiſſarien im Zuſammenbang mit den Kreisgerichten geblieben 
find. Nun glaube ich, man thäte wohl daran, wenn man ebenfo, wie 
der Entwurf die Bereinigung mehrerer Amtsrichter zu einem Kollegium 
für Straſſachen zuläßt, daſſelbe auch für Zivilſachen zu ermöglichen, 
was gleichzeitig dazu beitragen warde, die Anwälte auch an ſolchen 
Orten zur Niederlaſſung zu veran aſſen, wo keine ſtändigen Collegia 
tazen. Es würde das auch die Durchführung des Anwaltszwanges 
ſehr erleichtern. Dies führt mich auf die Frage der Freigebung der Advo⸗ 
fatur, ich will mir mein theo reliſches Urtteil darüber vorbehalten, 
glaube aber dem Juſtizminiſter darin beipflichten zu müſſen, daß es 
nicht angebt, heute in Preußen den Anwaltszwang einzuführen und 
die Advokatur gleichzeitig freizugeben. Endlich noch ein Wort über 
den Strafprozeß. Ich halte die Verwerfung der Berufung für eine 
der beſten Neuerungen und glaube, daß die neue Beſtimmung der 
Wiederaufnahme der Unterſuchung bei derſelben Inſtanz ſie aufs 
Zweckmäßigſte erſetzen wird. Was die Heranziehung des Laiencle⸗ 
mentes betrifft, ſo halte ich es für keinen ſo erheblichen Mangel, daß 
man ſich zur Beibehaltung der Geſchworenen entſch oſſen hat. Die 
Schöffen werden auch ſchließlich aus keinem anderen Material genom⸗ 
men werden können. Es ift aber bier noch gar nicht genug betont 
worden, daß die auf die Verſchiedenheit der ſtrafbaren Handlungen 
baſirte Abſtufung der Strafgerichte durch den Entwurf vollſtändig 
durchbrochen wird Bisher gehörten Verbrechen abgeſehen von 
einigen ſchweren Diebſtahlsfällen — vor die Schwurgeridie, Vergehen 
vor die Deputationen und Uebertretungen vor den Polizeirichter. Heute 
ſollen alle kleineren Vergehen, die nur mit Gefängniß bis zu 3 Mo⸗ 
naten oder mit Geldſtrafe bis zu 100 Mark bedroht ſind, (owie 
alle die, welche im einzelnen Falle vorausſichtlich kein höheres 
Strafmaß rechtfertigen, von der unterſten Stufe dem Schöffengerichte 
abgeurtheilt werden. Es ift dies aber die weitaus grötzte Anzabl 
aller Vergehen: kleine Diebſtähle, Unterſchlo gungen, leichte Kör⸗ 
perverletzungen, Betrug, Hausfriedenebruch, Widerſtand gegen die 
Staatsgewalt u. . w. Sie belaften dadurch die unterſte Stufe ganz 
enorm, während Sie gleichzeitig die St afkammer in einer Weile ent⸗ 
lauen, welche in gar keinem Verhältniſſe ſteht zu dem Plus von Ars 
beit, das fie durch Aburtheilung der mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren 
bedrohten Verbrechen erhält. Da ſcheint mir doch das Bedenken gegen 
eine Ueberanſtrengung der Schöffen in der unterſten Stufe viel mehr 
angebracht, wie in der mittleren. Ich rathe Janen daher, wenn Sie 
irgendwo die Schöffen ſtreichen wollen, ſo ſtreichen Sie ſie unten und 
laſſen Sie fie in der Mitte ſtehen. Ste werden dieſelben dann ſpäter 
um ſo leichter auch in die oberſte Stufe einführen können, wenn die 
Aanſchauung des Volkes ſich erſt mit der Erſetzung des Schwurgerichts 
durch das große Schöffengericht vertraut gemacht haben wird. Die 
Kommiſſion wird daher, glaube ich, ernſtlich zu erwägen haben, ob fie 
nicht die Schöffen in die Mittelſtufe wieder hineinzubringen hat. Schon 
iſt Bezug auf äußere Einheit und Harmonie würde der Entwurf da⸗ 
durch ungemein gewinnen. (Beifall.) f 
Nachdem der Staatsminiſter Leonbardt in einer kurzen Bemer⸗ 
kung feine Anſicht über die Zaſtändigkeit der Reichsgeſetzgebung nech⸗ 
mals bekräftigt, bemerkt 3 3 
Abg. Windthorſt: Der preußiſche Juſtizminiſter entgegnete vor⸗ 
hin auf meine Rede von geſtern, die preußiſche Juſtiz ſei nicht ſchlech ⸗ 
ter, als die aller anderen Länder. Ich hatte gejagt, fie ſei nicht beſſer, 
als die aller anderen Länder. Ob in dieſen beiden Aeußerungen ein 
fo großer Unterſchied liegt, das herauszufinden überlaſſe ich dem Haufe. 
Wenn der Juſtizminiſter ferner meint, ich hätte die Obergerichte in 
annover angegriffen, fo ’ft das gar nicht der Fall; i 
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tüchtig und gewiſſenboft in ihrer Pflichterfüllung find. Was ſodann 
die Arpellationsgerichte anbetrifft, jo wünſcht der Ju izminiſter könig 
liche Ernennung: während ich für Präſ ent tion bin. Ich bleibe bei 
meiner Anſicht, daß auf Präſentauion die Tüchtigkeit und Unabhängig⸗ 
keit der Gerichte weſentlich beſſer baſirt ſei. Wenn der Juſtizm niſter 
meint, daß durch Präfentation in Hannover nicht immer die geeigneten 
Perſonen in die oberen Gerichte gekommen ſind, ſo behaupte ich mit 
derſelben Sicherheſt, daß auch durch königliche Ernennung recht wenig 
abe ker Perſonen hineingekommen ſind (Heiterkeit); und wenn der⸗ 
elbe ferner meint, daß bei der Präſentation die Konnexionen in den 
Landſchaften ausſchlaggebend ſeien, ſo bebaupte ich, es werden bei dem 
einen Syſtem die Konnexionen in den Landſchaften und bei dem andern 
die Konnexionen in Regſerungskreiſen fein. Das, meine Herren, iſt 
allein in Hannover der Fall, das iſt überall der Fall (Widerſpruch) 
und wird immer der Fall fein, fo lange die Weit ſteht; und die aus 
Preußen mögen es wiſſen, daß wir aus den Previnzen recht böfe Er⸗ 
fahrungen darüber haben, was es heißt, mit Regierungskreiſen Kon⸗ 
nexionen zu haben oder nicht. 

Die erſte Berathung wird nunmehr geſchloſſen und der erſte der 
drei Jaſtiz Entwürfe betreffend die Gerichtsverfaſſung einſtim⸗ 
mig an die vom Abg. Lasker vorgeſchlagene dauernde Zwiſchenkom⸗ 
miſſion von 28 Mitaliedern verwicſen. 

Schluß 4 Uhr. Nächſie Sitzung Donnerſtag 11 Uhr. (Tages⸗ 
ordnung: Straf: und Civilprozeßordnung in erſter Berathung.) 


Varlamentariſche Nachrichten. d 

* In der Petitione⸗Kommiſſion des Reichstages kam die Meck⸗ 
lendurger Verfaſſungsfrage zu einer vorläufigen Verbandlung 
aus Anlaß der bekannten mecklenburgiſchen Petitionen. Referent war 
der Abg. Haupt, Bürgermeiſter von Wismar, Korreferent von Putt⸗ 
kamer (Lyck). Der mecklenburgiſche Regierungskommiſſar v. Bülow 
erklärte: „Auf dem nächſten ordentlichen Landiage, Mitte Januar, 
wird dem mecklenburger Landtage die frühere Verfaſſungsvorlage in 
unveränderter Geſtalt vorgelegt werden, und zwar im Einverſtändniß 
zwiſchen Mecklenburg⸗Schwerin und Strelitz.“ Von der Kommiſſion 
wurde beſchloſſen: die Petition als eine durch den im Reichstage ein⸗ 
gebrachten Antrag und die darauf zu faſſende Beſch ußfaſſung als er⸗ 
ledigt zu erklären, — und den Referenten zu beauftragen, über den 
Inhalt der Petition bei Berathung jenes Antrages in pleno mündlich 
Bericht zu erſtatten. 
WETENBIOTELTON VIENNA SET TELLTFEDOCTEIET SO 2VCERETATETTEE ATI INTERNET NER TEL WS, 


Tagesüßerſicht. 
Poſen, 26. November. 

Im Reichstage wurde geſtern die Berathung des Gerichtsver⸗ 
faſſungsgeſetzes in 4% ſtündiger Debatte zu Ende geführt. Erſter Red⸗ 
ner war der Abg. Gneiſt. Auch er hielt nicht zurück mit ſeiner vol⸗ 
len Anerkennung für das vorliegende umſichtige und reichhaltige Ge⸗ 
ſetzgebungswerk, doch verſchwieg er ebenſowenig die Verbeſſerungsbe⸗ 
durftigkeit, namentlich des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes. In drei Rich⸗ 
tungen wird ſeines Erachtens eine Amendirung unerläßlich fein: 1) 
werden allgemeine Grundſätze über die politiſche Unabhängigkeit des 
Richterſtandes und der geſammten Juſtizverwaltung aufgeſtellt wer⸗ 
den müſſen; 2) hält er die Zurückführung der Heranziehung des Laien⸗ 
Elements auf das frühere Maß für nothwerdig, da der Laie das volle 
Richteramt auszuführen nicht fähig ſei; 3) wendet er ſich gegen die 
Beſlimmung im 8 7 des Einführungsgeſetzes, nach weicher in verſchie⸗ 
denen Staaten neben dem Reichsgericht noch auf unbeſtimmte Zeit 
hinaus oberſte Gerichte mit gleicher Kompetenz beſtehen bleiben wür⸗ 


den. Er verurtheilte dieſen Gedanken beſonders unter dem Geſichts⸗ 


punkte, daß den alſo auf den Ausſterbeetat geſetzten Kotterien die Freu⸗ 
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digkeit des Schaffens abhanden kommen würde. Weit weniger günſtig 
beurtheiſte Abg. Erh ardit (Baiern) die Vorlagen. Namentlich betreffs 
der Strafprozeßordnung pflichtete er dem von Windthorſt ausgeſpro⸗ 
chenen Bedenken bei. Das Inſtitut von Schöffen hat ſich ſeiner An⸗ 
ſicht nach nicht genügend erprobt; ſtatt ihm möchte er auch dem Ein⸗ 

zbeirichter Geſchworne beigeben. Der konſervative Abg. v Schöning 
ſchloß ſich in feiner Beurtheilung den Vorlagen in den weſentlichen 
N Punkten dem Lasker'ſchen Standpunkte an, ſprach ſich jedoch gegen die 
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Schwurgerichte aus. Für dieſelben nahm dagegen Reichenſperger⸗ 
1 Crefeld ſehr entſchieden Partei, während er ſich mit dem Inſtitut der 
Scöffengerichte gar nicht befreunden konnte. Ausführlich erging er ſich 
* über die Modifikationen, welche nach feiner Anſchauung an dem In⸗ 
ſtitut der Stagatsanwaltſchaft vorgenommen werden müſſen. In der 
Verwerfung der Schöffengerichte barmonirte mit ihm der national⸗ 
llliherale Abg. und Reichs Oberhandelsgerichtsrakh Römer, der ſich im 
Uebrigen ſehr ſcharf gegen die mehrerwähnte Beſtimmung deb 8 7 des 

. Einführungsgeſetzes zur Gerichtsverfaſſung ausſprach. Nach ihm er⸗ 
griff der preußiſche Juſtizminiſter Leonhardt das Wort zu einer 
14 Replik, die hauplſächlich gegen die vorgeſtrigen Reden Lasker's und 
Windthorſt's gerichtet war. Dem Abg. Lasker warf er ein Jagen 
nach Idealen vor, erklärte jedoch, daß, wenn der Reichstag die Vor⸗ 
laze in dieſer Richtung zu verbeſſern unternähme, feine beſten Wünſche 
ihn begleiten würden, ſo wenig er auch glaube, daß es gelingen würde, 
ie entgegenſtehenden vielen Hinderniſſe zu beſeitigen. Eine ſcharfe 
Abfertigung erfuhren alsdann die zahlreichen Anſpielungen Windt⸗ 
Horſt's, als ob die Juftizpflege in Preußen gegen die anderer Länder 
zurückſtehe. Der Miniſter bedeutete dabei, daß Herr Windthorſt mit 
ſeinen Anklagen nicht effen hervortrete, ſo daß ihm darauf an der 
Hand von Thatſachen erwiedert werden könnte. Eingehend erö:terte 
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| 1 der Miniſter dann noch die Frage der Heranziehung des Laien⸗Ele⸗ 

IE ments, vertheidigte das Inſtitut der Schöffengerichte, erklärte aber, 
ſſich überzeugt zu haben, daß die volle Einführung deſſelben zur Zeit 

| Be, nicht opportun ſei. Gegen den Vorſchlag, die Schöffen auch bei den 

mittleren Gerichten einzuführen, während die Schwurzerichte beſtehen 

1 

N N . ; 

19 einzigen Oberlandesgerichte begnüge. Da dem aber ſo ſei, ſo bedürfe 

| 2 es auch zur Aufrechterhaltung der Einheit ſeines Landesreches eines eize⸗ 
nen oberſien Gerichtshofes. Set einmal ein gemeinſames bürgerliches 

Bi Recht für das ganze Reich vorhanden, ſo würde eine Ausdehnung der 

I N Kompetenz des Reichsgerichts auf dem geſetzmäßigen Wege erfolgen 

I Banner. Die Vorlage wurde ſchließlich an eine 28 gliedrige Kommiſſion 

per wieſen. 

13 Eine Anzahl franzöſiſcher Blätter, unter ihnen auch der 

1 „Monde“, hatten, wie wir feiner Zeit mitgetheilt, bei Beſprechung der 

Arnim 'ſchen Angelegenheit die Angabe gemacht, daß ſich 
unter den vermißten und von dem Grafen Arnim zurückgehaltenen 

Schriſtſtücken auch ein von dem deutſchen Botſchafter in Petersburg, 

dem Prinzen Reuß, nach Berlin geſandter Bericht befände, der ſich 

des Breiteten über die auswä Tre Politik Rußlands ergehe; eine 


blieben, ſprach er ſich ſehr entſchieden aus. Der bairiſche Juſtizminiſter 
N 2 Abſchrift bieſes Berichts habe d Reichskanzler dem damaligen Bot⸗ 


v. Fäuſtle beantwortete die Angriffe wegen $ 7 des Einführungs⸗ 

geſctzes. Er erklärte es für unmöglich, daß Baiern ſich wit einem 
ſchafter in Barit, Grafen Arnd, überſaudt, um deuſelben über die 
autzwärtigen Ereizniſſe unterrichtet zu halten; die in dieſem Bericht 
keit geweſen, daß der Reichskanzler alle Hebel in Bewegung geſetzt 
habe, um die Veröffentlichung dieſes Alteuſtlickes zu verhindern. Der 
brüſſeler „Nord“, der bekanntlich von dem ruſſiſchen Miniſterium des 
Aus wärtigen inſpirirte Mittheilungen erhält, äußert ſich nun in Be 
treff cieſes angeblichen Reuß'ſchen Berichts an hervorragender Stelle 
und offenbar autoriſirter Form: „Wir wiſſen nicht, ob ſich unter 
den eſuchten Aktenſtücken ein Bericzt über die aukwärlige Politik 
Ru] ends befindet, aber das wiſſen wir, daß dieſe Politik nicht das 
Taß licht zu ſcheuen hat und daß fie keinen der Verheimlichung be 
dürf zen Zweck verfolgt, keinen anderen, als den, den Frieden auf⸗ 
Rkxech: zu erhalten. Wir müſſen annehmen, daß die Angabe des 
Monde“, ſoweit ſie die angeblichen Geheimmiſſe der ruſſiſchen Politik 
betrifft, ein leeres Phantaſiegebilde iſt.“ Die „Köln. Zig.“ kann dem 
aus guter Quelle binſeſügen, daß dieſer vermißte angebliche Bericht 
des Prinzen Reuß überhaupt nie exiſtirt hat, ſondern nur 
eine in Folge falſch verſtandener Andeutungen gemachte Kombination 
des „Monde“ iſt. ’ 

Wie „Univers“ mittheilt, richtete anläßlich der Abberufung des 
„Orenoque“ aus Civilg⸗Veechia der Biſchof von Montpellier, 
de Cebrieres, im Namen des Klerus ſeiner Dlözeſe eine Aereſſe an 
I ee den Papſt, welche kürz ich in einem Schreihen aus dem Vatikan be 
| antwortet wurde. Dem Schreiben find einige eigenkändige Zeilen des 
Papſtes angefügt, welche vom „Univers“ als Dokument rꝛeproduzirt 
werden und in der Ueberſetzung folgendermaßen lauten: 

Ich will, daß Ihr es wiſſet, ebrwürtiger Bruder, daß von uns 
kein Wunſch ausgeſprochen wo den iſt, um die Abberufung des 
Schiffes zu erlangen, deſſen wir oben gedachten. Dies ſei bemerkt ge⸗ 

enüber den boshafter Wiiſe mittelſt mehrerer Zeuungen verbreiteten 
Elfen Behauptungen. Pius P. P. IX.“ 

Aus Paris wird gemeldet, daß von den wegen Thei nahme an 
der Entweichung Bazaine 's verurtheilten Perfonen nur zwei, 
nämlich der Aufſeher Gigoux und der Gefangenwärter Plant in 
gegen das Urtheil des Zuchtpolizeigerichts von Graſſe appellirt. Die 
Sache kam am Dienſtag vor den Appellhof von Aix, weicher die 
Strafe für Plantin von ſechs auf zwei Monate Gefängniß berabſetzte 
und den in erſter Inſtanz zu einem Monat Gefänguniß verurtheilten 
Gigoux gänzlich freiſprach. 
< Dem engliſchen auswärtigen Amte droben wieder einmal 
diplomatiſche Verwicke tungen mit der ſpaniſchen Regierung. Es wer⸗ 
den, einer londoner Correſpondenz der „Nat. Ztg.“ zufolge, noch im» 
mer Waffen und Munition für die Carliſten aus der engliſcken Me: 
tropole ausgeführt. Der dortige ſpaniſche Geſandte hat darüber bei 
7 Derby (Außenmin'ſter) Beſchwerde geführt und zwar in ſehr entſchie⸗ 
dener Sprache. Der Botſchafter ſoll ſogar einzelne Schiffe namhaft 
gemacht haben, welche bereits mehrere Male Kriegsmaterial nach Spa⸗ 
nien überbracht und ſich augenblicklich zur dritten Reife nach der ſpa⸗ 


I 2 50 Nordküſte rüſten. Da dürfte es denn wieder etwas Skandal 
Er: ſetzen. 8 
1 Wie die „Carler. 31g.“ hört, hat Fürſt Gortſchakoff von 


f Berlin aus den ofſtzibſen Repräſentanten Rußlands in Madrid 

zaum ungeſäumten Bericht aufzefordert, in wie fern eiwa die dortigen 
1 - Buftände ſich derart konſolidirt hätten, um mit der offiziellen Au er⸗ 
dennung der „unter dem Vorſitz Serrano's etablirten“ Regierung 
vorgehen zu können.) 
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beſprochenen Frasen fete aber von einer fo hervorragenden Wichtige 


angehören: 


wiſſen, daß heute vier Monate verfloſſen ſind, ſeitdem Hr. Weihbiſchof 


es Ei mn TER RE RE > 


Wie wiener Blättern aus Petersburg mitgetheilt wird, wer⸗ 
den im dortigen Finanzminiſterium die Grundzüge eines neuen 
Zolltarifs für den geſammten ruſſtſch⸗europäi⸗ 
ſchen Verkehr ausgearbeitet. Die petersburger Börſen⸗Kauf⸗ 
mannſchaft wurde zu einem Gutachten über die Angelegenheit aufge⸗ 
fordert. Die obige Nachricht würde, falls ſie ſich beſtätigt, von höchſter 
Tragweite ſein, denn ſie würde auf eine bedeutſame Wendung in der 
bisher unnahbaren Handelspolitik Rußlands ſchließen laſſen. 

Die Rekrutirung in Rußland nach dem neuen Wehrpflicht⸗ 
geſetze lief doch nicht überall fo glatt ab, als man nach den erſten Nach: 
richten aus Petersburg hierüber hätte glauben können. Wie man von 
dort ſchreibt, hat die Regierung noch im letzten Augenblicke eine Maß⸗ 
regel ergriffen, die etwaigen Tumulten vorbeugen ſollte, indem ſie 
durch einen Ukas die Schließung von Wirthshäuſern auf dreihundert 
Klafter in der Umgebung der Aſſentplätze gebot. Trotzdem find aber 
ſelbſt in Moskau Tumulte vorgefallen, die nach den Berichten der 
moskauer Blätter von den Behörden kaum bewältigt werden konnten 
Deu Anlaß zu den Ausſchreitungen in Moskau gab die große Aufre⸗ 
gung, die ſich der Gemüther der anweſenden Wehrpflichtigen, ſowie 
auch des zahlreichen Publikums bemächtigt hatte, als mehrere der zur 
Loſung vorgerufenen jungen Männer nacheinander eine und dieſelbe 
Nummer gezogen hatten. Eine unangenehme Erfahrung machten die 
Kontrolsorgane auf den Aſſentplätzen auch darin, daß ſich oft eine 
viel g:ögere Anzahl von geſetzlich Befreiten vorfand, als in der That 
berechtigt geweſen wäre, was offenbar darauf hinweiſt, daß ſich die 
Mitglieder der Aſſentkommiſſionen beeinfluſſen ließen. 

Die Nachrichten über den Bürgerkrieg in der arge n⸗ 
tiniſchen Republik lauten widerſprechend. Von dem argen⸗ 
tiniſchen Geſandten in Waſhington, Manuel R. Garcia, der augen⸗ 
dlicklich mit beſonderen diplomatiſchen Vollmachten für Europa in Ba: 
is weilt, wird den Blättern als amtliche Mittheilung ein Telegramm 
des ſtellvertretenden Miniſters des Auswärtigen in Buenos Aires 
übergeben, welches beſagt: „Die Empörung iſt zu Ende. Das Kano⸗ 
nenboot Paraua hat ſich ergeben. Mitre flieht, mit Zurücklaſſung 
aller Bagage.“ Einen Tag ſpäter, am 21., iſt jedoch von Buenos 
Aires oder Montevideo ein Telegramm abgegangen, welches ſich nicht 
mehr ſo zuverſichtlich ausdrückt, und aus dem man nur die nur ſehr 
zefatin richtige Thattache erfährt, daß der Aufſtand der Haup!ftadt 
fern geblieben ſei. Zu wünſchen wäre es gewiß, daß der Bürgerkrieg 
in der argentiniſchen Republik io bald feinen Abſchluß gefunden hätte, 
wie Garzia's Mittheilung behauptet; indeſſen wird man noch genauere 
Nachrichten als die jetzt vorliegenden abwarten müſſen. 
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Lokales unt Pesvinzieltes. 
Beten, 26 November. N 

r. Die Vorverſammlung der Wähler der J Abtheilung fand 
behufs der Aufſtellung von Kandidaten für die Stadtverord⸗ 
netenwahlen heute Abends 6 Uhr unter Vorſitz des Dr. Brie⸗ 
ger, weicher mit der Leitung der Verſammlung vom dentſchen Wahl⸗ 
komite beauftragt war, im Haändelsſgale ſtatt. Anweſend waren 21 
Wähler Als Beiſitzer fungirten Kaufmann C Hartwig, Kauf⸗ 
mann Wüh. Kantorowicz. Der Borfigende machte die Mitthei⸗ 
lung, daß in der I. Abtbeilung 6 Kandidaten aufzuftellen ſeien, und 
daß ſeiteus des Wahlkomites in Vorſchlag gebracht werden 4 Kandi⸗ 
daten, die ſchon ſeit langer Zeit Der Stadtverordnetenverſammlung 
Suitrratd Pilet, Juſtizrath Tichuſchke, Rechtsanwalt 
Bügel, Kanzleirath Knorr. — Kaufmann Krug richtete an den Vor⸗ 
ſitzenden die Frage, weßwegen in dem II. Bezirk der II. Ab⸗ 
theilung an Stelle des Kaufmanns Ad. Kantorowicz, welcher 
von der Bezirksverſamm lung aufgeſtellt wurde, von dem Wablkomite 
Kaufmann Gerhard auf die Wahlzettel geſtellt worden ſei, ud ſprach 
den dringenden Wunſch aus, daß an den don der heutigen Verſamm⸗ 
lung aufzeſtellten Kandidajen auch fetgchalten werde. Der Vorſitzende 
gab als Grund für die Aufſtellunz des Kaufmanns Gerhard an, daß 
von vielen Seiten, auch von jüdiſchen Wählen, de: Wunſch ausge⸗ 


ſprochen worden ſei, es möge, da in jenem Bezirk ſämmt⸗ 
liche aufgeſtellten Kandidaten jüriſcher Religion ſeien, an Stelle 
des einen der ſelben ein chriſtlicher Kanzidat gefetzt werden, 


Poſthalter Gerlach ſchloß ſich den Beſchwerden und dem Wunſche 
des Kaufmanns Krug an. Auf Antrag des Kaufmanns Neh. Brod 
nitz ließ alsdann der Vorſitzende darüber abſtimmen, ob er im Namen 
des Wahlkomites die Veſammlung weiter leiten folle. Nachdem die 
Verſammlung dire enge bejaht, ſchritt fie zunächſt zur Abſtimmung 
über die vier genaunten, vom Komite vorgeſchlagenen Kandidaten, 
weiche ſämmtlich die überwiegende Mehrtzeit der Stimmen erhielten. 
Es wurden alsdann ferner in Vorſchlag gebracht Kaufm. Kleemann, 
Kaufm. C. Hartwig, Kaufm. Neh. Brodnitz, Poſthalter Gerlach, Kaufm. 
Ad. Kantorowicz. Da die Abtheilung mindeſtens drei Housbeſitzer zu 
wählen hat, und von den obigen bier bereits aufzeſtellten Kandidaten 
nur der Juſtizrath Tſchuſchke Hauch ſitzer it, fo müſſen demnach die 
beiden, noch aufzuſtellenden Kandidaten Haushbeſitzer fein. Es erhielten 
bei der Abtimmung von 21 Stimmen: 11 der Kaufm. N. Kleemann, 


und je 8 Stimmen der Poſthalter Gerlach und der Kaufm. C. Hart⸗ 


wig. Die beiden Letzteren wurden demnach zur engeren Wahl geſtellt 
und erhielten: Kaufen. C. Hartwig 11, Peſthalter Gerlach 9 Stimmen. 
Es find demnach als Kand daten aufgestellt: Juſtizrath Tſchuſchke, 
Kanzleirath Knorr, Jaſtiralh Pilet, Rechtsanw. Mützel, Kaufm. 
R. Kleemann, Kauſm. C. Hartwig. 

— Entſprechend der Weiſung des „Kurver Poznauski“ die 
Namen der mit dem königlichen Kommiſſarius nicht korreſpondirenden 
Geiſtlichen bekannt zu geben, damit man wiſſe, wer „treu zur Kirche 
und rechtmäßigen Behörde halte“ und auf dieſe Weiſe zugleich die 
Namen der anders handelnden Geistlichen in Erfahrung bringe, gehen 
dem ultramentanen Blatte aus verſchtedenen Gegenden der Provinz 
Korreſpondenzen zu, in welchen die mit Ordnungsſtrafen bedachten 
Prieſter namhaft gemacht werden. Unter den Beſtraften beftaden ſich 
auch die hieſigen Pröpſte Pedzinsti und Loſerez. Gleicherweiße erhält 
der „Kurver“ Nachricht über die Vernehmung einer Anzahl Dekane 
in der Provinz in Sachen des geheimen apoſtoliſchen Delegaten. Sie 
ſollen ſämmtlich entweder jede Auskunft verweigert, oder nur aus⸗ 
weichende Antworten ertheilt haben. 


— Der „Kuryer Poznaästi” thut den Gläubigen kund und zu 


Jan iſzewski Veranlaſſung hat, um ſich eines Wortes der „Ger⸗ 
mania“ zu bedienen, im Gefängniß zu Köſchmin „über die Segnungen 
der Maigeſetzgebung nachzudenken“. Der „Kuryer“ weiß ferner, daß 


2 . 
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für arme Kinder verwendet werden. — An demſelben Tage verbraunle 


die Gedanken und Gebete der Gläubigen auf dieſen Würdenträger 
der Kirche gelenkt find, der vor Welt ein fo rühmliches Zeugniß ſeiner 
„wahrhaft göttlichen Treue“ ablegt und daß Alle der Gedanke tröſte ö 
daß der Weihbiſchof ſich der beſten Geſundheit erfreue. So der all“ 
wiſſende „Kuryer“; der ſogar die „Gedanken“ der Gläubigen er“ 
gründen kann. Wie bekannt, haben dieſe Mittheilungen, ſowie die 
regelmäßig zu Anfang jeden Monats über das Befinden des Grafen Ledo⸗ 
chowski veröffentlichten Bulletins, keinen anderen Zweck, als die „Mär 
tyrer“ der immer mehr zunehmenden Vergeſſenheit zu entreißen. 7 
H. Concert. Ein hervorragender und genialer Violinvirtuoſe 
wird nächſten Mittwoch im hieſigen Bazarſaale auftreten: Miska 
Hauſer. Der Künſtler, ein geborener Ungar, hat ſeine Kunſt wei!“ 
hinausgetragen nach allen Richtungen Als Schüler Böhm's und 
Mayſeder's in Wen, machte er frühzeitig Kunſtreiſen durch Deutſch I 
land, Skandinavien und Rußland, ſpäter nach England, und folgte 
von dort aus einem Nuf nach Amerika. Er bereiſte die Vereinigten 
Staaten, Kanada, Habanng, Südamerika, Californien, die Südſee⸗ 
Inſeln, Auſtralien, und kebrte über Indien nach Wien zurück. Die 
Erlebniſſe diefer Weltreiſe bat M Hauſer in einem 2 Bändchen ſtarken 
Reiſewerk (Leipzig, bei Herbig) der Oeffentlichkeit übergeben. Später 
geſuchte er Konſtantinopel, konzertirte dor dem Sullan und auf der 
Rückreiſe in Italien, wo er großes Glück machte, und vom Könige in 
den Ritterſtand erhoben wurde. 1863 erregte er in Paris — 1864 in 
Berlin ungetbeilte Bewunderung. Von da ab beſuchte er wiederholt 
Deutſchland, Holland, Dänemark und Rußland, überall cxcelltrend 
ſowohl durch fein Spiel wie durch feine reizenden Kompoſitionen. 
Ueber die künſtleriſchen Talente Miska Hauſers entnehmen wir 
einer Kritik der „Köln. Z1g.“ Folgendes; Sein Ton iſt groß, 
weich anſchmiegend und klangvoll. Sein Feld iſt das ſeelen⸗ 
rolle, zum Herzen redende Spiel. Wunderſam und reiwoll wie 
fein Spiel find auch die Kompofitionen, die er vorträgt. Sein Ruf 
hat ſich glänzend gerechtfertigt, und die großen Meiſter der Violine 
finden an ihm einen Genoſſen von unübertroffener Eigenthümlichkeit.“ 
Nach alle dem zu urfbeilen, was wir an anderen P übten von Mielg 
Hauſers Kanſt ia bören bekommen haben, glauben wir uns der vor 
liehenden Empfehlung der rheiniſchen Kollegin nur anſchließen w 
können Sobald uns Näheres über Programm und Mitwirkende be? 
kannt iſt, kommen wir nochmals auf das Konzert zurück. 
— Ju Thorn findet zu Ende dieſes Monats ein Verbandstag denn 
volniſchen Genoſſeaſchaften Poſens und Weſtpreußens ftatt. & ſoll 50 
dort auch eine Frage zur Erörterung kommen, welche bei der niedrigen 
Bildungsftiufe der polniſchen Bevölkerung für dieſe von hoher Beden⸗ ö 
tung iſt, nämlich die Frage: wie bei der Aufnahme von Perſonen, die 
nicht le en uns ſchreiben können, in die Genoſſenſchaften zu verfahren 
fe, ob ſie in Gegenwart des Notars unter den Statuten drei Kreufe 
machen oder auf irgend eine ſonſtige Art die Verpflichtungen des Ge⸗ 
noſſenſchaftsgelctzed anerkennen ſollen. Es iſt notoriſch, daß eine große 
Anzahl von Mitalievdern dieſer Geuoſſenſchaften (Vorſchußvereine, Com 
ſumvereine ꝛc) weder leſen noch ſchreiben kann. 1 
« Birnbaum, 25. November. [Konzert. Schiffsbrand⸗ 
Selbmmord.] Am Sonnabend veranſtaltefe der hieſige Organiſt 
und Dirigent des Männergeſangvereins Partuſchke im Hoffmann'ſchen 
Saale ein Konzert, das trotz des fehr ungimfigen Wetters beſonders 
von auswärts ſtark beſucht war. Die Einnahme — über 56 Thir.— 
fol nach Abzug der geringen Koßſen zu einer Weihnachts beſcheerung 
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auf der Was the eine unterhalb der Stadt ſtehende, mit Faſchinen ber 
ladene Zille. Der Eigenthümer hat Ades, was er bei ſich führt 
verloren, — Ebenfalls am Sonnabende machte die Ehefrau eines bieſt 
gen Schußmachermeiſterd durch Erhänzen ih em L ben ein Ende. Län“ 
dere Kränklichkeit und Familienzwiſt mögen wohl das Motiv zu 
Selbſtmorde geweſen ftir. 1 * 
In Birnbaum, 25. Nov. Am 20. d M. fand hierſelbß ein Feſt 
diner ſtatt, an welche „ie ‚ante einigen Hürgern anf 0 
7 r ie pet r d Uma nd beibe 


um dem H 
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xx Frauſtadt 25. November. [Fa hnenweihe.] Am vet 
floſſenen Montag wurde in Schlichtingobheim die vom Kaiſer der 1 
Schützengude daſelbit geſcheukte Fahne feierlichſt eingeweiht Dief 5 
enthält auf heiden Seiten den preupiſchen Adler im Vichenk ande, e, 
demelben befindet ſich auf blauem Bonde die Inſchrift: „König WI... 
beim von Preußen“; unter demſelben auf rot Bande: Der N 


Schützengilde in Schlibtingeheim.” Von dieſem Bande tfi umjlolle® 
das Wappen der Fıeiverren v. Schlichtung, welches zugleich das Schlt it 
tingeheimer Stadtwappen iſt. Nachdem ſich die Schützen verſamm, 
halten, begaben ſich dieſelben unter Muſikdegleitung vor das Rath. 
haus, wolebft ſich unter den geladenen Gäßten die Herren Freiberg 
von Schlichting auf Surfen und Wlkau befanden. Gegen une 
Mutags wurde die Fahne mit einer Anſprache des B. vaermeifterd 
Jacod den Borftande ter Schützenzilde überreicht, worauf der Schüe i 
vorkcher Mentzel unter geeigneter Gegenrede die Fahne dem derzeit“ 
gen Schützenkönige Müllermeiſter Angaſt Strempel sen. überreichte. 
Ein Paradezu! durch die Stadt ſchloß die Feier. Bei dem 4 
wurde merſt ein Toaſt auf den Kater und den Kronprinzen 41 
bracht. Hierauf folgten Toaſte auf den Landrath Herrn Don, m 
bach, den Grund herrn Freiberrn von Schlichting ꝛc. Ein 100 nds 1 
wurde bei der Entfaltung der Fahne an den Kaiſer abgeſandt. e 4 > | 
7 Uhr fand Zapfenſtreich, Fackelzug und Ball ſtatt. nalt 4 

2. Tirſchtiegel, 26. November. (J brmarkt. Kommun a. 
Einfübrung] Der geſiern bie“ abgehaltene Jahrmarkt war fe 
von Käufern als Verkäufern zum Theil fogar aus weiter Ferne N 
zahlreich beſucht. Der Waarenumſatz war ein im Allgemeinen für pet 
Geſchäfisleute befrierigenver, nur Nindvieh und Scheine fanden re n 
} 2 Neu | 
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Önnen. 
= En ber letzten Staptverordnetenſitzung wurden dem das St 


t Mitverwaſtenden Bürsermeiſter zitzner hierfelbſt zur Beſtre 
der Karen, fc lee d. Ausgaben jäbehe 50" baler bewilligt iter, 
fen Ausgaben ſtehen die Einnahmen für Einſicht ver Standes. dea —— 
ſowie für Geburts., Trau⸗ und Top tenſcheine gegenüber, 156 7 
4 — Rue 5 ao eine 1 ie an 155 
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Die een ee olſchen der der Berliner Stadt⸗ Etiendabn⸗ > 
der Geſellſchaft bezüglich des Berliner und Charlottenburger Grund⸗ 
beſitzes der Letzteren wird zum April k. J. beendet ſein. Auch die 
Gerüchte, weltde über die Koſten des Baues der Berliner Stadteiſen⸗ 
bahngeſellſchaft oder gar üder das Nichtzuſtandekommen derſelben in 
Um auf gefetzt werden, beruten lediglich auf Erſindung. Die Geſell⸗ 
ſchaft b findet ſich, wie der diesjährige Geſchäftsabſchluß ergeben wird, 
jetzt in einer weit günſtigeren Lage als bisher., 

Frankreichs Handelsbewegung. Die Zollverwaltung hat 
ihren Bericht über den biesjührigen Verkehr mit dem Auslande bis 
zum 1. November aufgeſtellt Die Einfuhr betrug während der erſten 
zehn Monate 3148 Millionen, 270 Millionen mehr als während der 
nämlichen Zeit des Jahres 1873. Der Werth der e 
Waaren betrug 3170 Millionen, 25 Millionen weniger als 1873 

* Nuſſiſche Bahnen. Endlich wird wie die „Königsb. Hart. 
Zig.“ ſchreibt, die für die Provinz Preußen wichtigſte ruſſiſche Bahn, 
die Petersburg⸗Warſchauer Bahn, in der Strecke von Dünaburg na 
Wirballen mit einem zweiten Schienengeleiſe verſeben. Die 
große ruſſiſche Eiſenbahngeſellſchaft hat dem Miniſter der Wegever⸗ 
bindungen ihre desfallſige Eniſchliefung bereits zugehen 5 55 Aller⸗ 
dings ſetzt der Befriedigung über dieſen Entſchluß die Thatſoche ge⸗ 
wiſſermaßen einen Dämpfer auf, daß die Koſten aus der Exploitation 
beſtrütten werden ſollen, und da es mit den Ueberſchüſſen der Bahn 
ziemlich traurig ausſieht, wird man wohl eine gute Zeit bis zur Aus⸗ 
führung ſich ‚gebniben müſſen. 


eden ftattaehabten e ı von 5 Stadtverordneten Die 
Sonn gewählt, reſp. wiedergewählt: Müllermeiſter Auguſt Vogt und 
Hain ieder Wilhelm Fiſcher in der dritten. Mühlenbeſitzer Auguſt 
in der zweiten und die Kaufl. Jul ius Lempert und J. H. Woſſer 
2 erſten Abtheilung. — In den im dieſigen Kreiſe beſia lichen 
85 Schulen zu Lali und Goscieſiyn fol, da jede derſe ben faſt 200 
a lkinder hat, noch eine zweite Schulklaſſe eingerichtet werden und 
at die k. Staatsregierung ſich bereit 5 die Gehülter der bei⸗ 
mit anzuſtellenden neuen Lehrer mit je 20.) Thlr. jährlich aus Staats: 
welch beraugeben. Auch an der hen einklaſſizen kath. Schule, zu 
00 110 Schulkinder gehören, foll wiederum eine zweite Schulklaſſe 
21 1870 war die Schule zweiklaſſig) eingerichtet werden und es hat 
Ar Kreislandrath bereits den Auftraz mit den kalh. i n 
1 dieſerhalb zu verhandeln. Dieſes alles iſt recht ſchön un 
1995 zweckmäßig. Woher aber bei dem notoriſchen Mangel an Nen 
e für neu einzurichtende Schulſtellen hernehmen ? 
Lobſens, 21. November. Der vom Grafen Bnins ki vor⸗ 
deſchlagene Accord iſt heute von den Gläubigern faſt elnſtimmig 
nnenommen. Es iſt jetzt die Beſtätigung dieſes Accords durch dad 
cht abzuwarten. Dieſer Beſtätigung dürfte wohl kein Bedenken 
nden. 8 


wiſſenſchaft, aun nd Literatur. 


e Die Allgemeine Deutſche Wechſelordnung mit den von 
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20 deutſchen und öſterreichiſchen Gerichts böfen ausgeſprochenen Grund⸗ 
Asen des Wechfelrechts nebſt Bemerkungen von De. Borchardt, 
iniſter⸗Reſident, Ritter ꝛc. Sechſte verbeſſerte und bis auf die 
7 iel Beit fortgeſührte 5 Bertin 1274. Verlag der kgl. Geh. 
teHofbuhdruderei (R. v. Decker). 37 Bogen gr. 8. Preis: 3 Tolr. 
as vorliegenbe Werk, jedenfalls das bedeutendſte und umfaſſenoſte 
er Art, tritt nunmehr zum ſechſten Male vor das jariſtiſche Pu 
. und giebt auf faſt jeder Seite ein beredtes Zeugniß von dem 
1155 und fruchtbaren Fleiß feines rühmlichſt Bekannten Herrn Ver⸗ 
Alte . Hatten die früberen Auflagen des Buches ſich ſchon dapurch 
eine weitgebende Beachtung erworben, daß ſie eine umfaſſende Fülle, 
ſowobl der materiellen, als prozeſſualiſchen Rechtſprechung der oberſten 
Gerichts dofe Deulſchlands und Oeſterreichs enthielten, fo kann die 
dorliegende um fo mehr hierguf Anſpruch erheben, als in ihr ſämmt⸗ 
abe zur Zeit bekannte wechſelrechtliche Entſcheidungen des leiginer zer 
Reichs Ober, Handelsgericht (und zwar mit fettgedruckter, beim 
Aer dn leicht in die Augen fallender, Schrifl) enthalten find. Obwohl 
er durch die Judikatur jenes oberſten Reichsforums einem lange 
t hindurch fühlbaren Uebelſtande abgeholſen und eine wün⸗ 
nswerthe Gleichförmigkeit in der Interpretation der Wechſel⸗ 
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* Herr v. Hülfen und die Studenten. Die Aufregung, 
welche ver Brief des Generalinzendanten Herrn v. Hülſen an die 
Studentenſchaft in Sachen des Paul Lindau'ſchen „Erfolges“ unter 
der ſtudirenden Jugend hervorgerufen hat, ſpiegelte ſich recht deutlich 
in einer zahlreich beſuchten Verſammlung von Bauakademikern wieder, 
welche am Dienſtag Abend in einem Hörſaale der Bauakademie ſtatt⸗ 
faud. Das Vorgehen des Herrn v. Hülſen wurde von ſämmtlichen 
Rednern rubig aber energiſch zurückgewielen, als eine Ueberhebung der 
Generalinzendanz und als eine Schmach, welche der berliner Stu⸗ 
dentenſchaft zugefügt worden. Lauten Beifall fand 85 Antwort⸗ 
ſchreiben, welches das ſtändige Komite aufgeſetzt hatte. Daſſelbe ver⸗ 
wabrt ſich mit Eutſchiedenbeit gegen den Verſuch, das ſubjekt' ve Ur 
theil zu beſchrärken und erklärt, daß die Akadem! fer auf das ihnen in 
den königlichen Theatern bisher emährte Benefizium in Geſtalt er⸗ 
mäßtaten Entré's verzichten, um 5 720 v. Hü ſen nicht dazu zu ver⸗ 
führen, daraus etwa die Berechtigung zu ſolchen eklatanten Maßrege⸗ 
lungen herzuleiten. Beſonders proteſtirt dies Antwortſchreihen gegen 
den Schlußpaſſus des Briefes und erklärt es für eine unberechtigte 
Beleitigung, wenn der Herr Intendant anzudeuten beliebe, daß ſich 
berliner Studenten je zu Claqueurs hergegeben hätten oder hergeben 


rg 
Zu Fuß von Peſt nach Paris. Man ſchreibt der „Deutſchen 
N : „Bei dem Club, der in Peſt für athletiſche Leistungen in der 
tündung begriffen iſt, hat ſich ein Herr Victor v. Koftelegfy gemel⸗ 
det, den Weg von Peſt nach Paris, und zwar die Bahnftrede, welche 
von Peſt über Wien, Simbach, Ulm, Stuttgart, Mühlacker, Pforz⸗ 
beim, Karlsruhe, Kehl, Avincourt nach Paris führt (237 deutſche 
Meilen), in neunundzwanzig Tagen zuxückzulegen. Die Annahme die⸗ 
fer Bropofition ſcheint von Seite des Clubs ſchon fo viel als geſichert 
und büfte der unermüdliche Fußgeher bereits in den nächſten Tagen 
feinen Marſch nach Paris antreten. Herr v. Koſteletzky iſt 35 Jahre 
alt, mittelgroß, durchgus nicht ſehr muskulös gebaut, doch trägt fein 
Aeußeres den Typus eines Mannes, der 8 Vieles erlebt und aus⸗ 
gehalten, wad auch der Fall iſt. Er war im Jahre 1859 Offizier bei 
der öſterreichiſchen Armee in Italien, dann trat er nach dem Feldzuge 


"a 
06 
= 


9. 


etzgebung angebahnt werden ſoll, ſo konnten doch die Ent⸗ 
Nabunzen einſelner Fragen durch andere obere Landesgerichtsböfe 
bisher feſtgeſtellten Rechtsgrundſätze nicht für alle analoge künfuge 
Fälle ale, ya zu betrachten find, und auch zablreihe Rechts⸗ 
a ch einer definitiven Entſcheidung in letzter Inſtanz harren. 
u En nach 9 5 Richtung bin der Umſtand fiir den Herrn 

N 
Richthandelsprozeſſen der Aburtheilung der einzelnen Landesgerichte 
5 nter worfen find, und viele Kontroverſen trotz des nivelirenden Eins 
 Huffes der ürnberger Novelle noch immer nicht durch Praxis und 
orie "ihre Löſung gefunden haben. Bedenkt man ſchließlich, daß 
tobi nzen Mantua und Venedig und durch feine Nachdildunz in 
weden, 5 und den ſchweizer Kantonen Aargau, Baſelſtadt, 
8 5 Luzern, Schaffhauſen und Solothurn bereits eine internationale 
tung erlangt bat, fo rechlfertigt ſich um fo mehr die in dem 


11 Aer nicht in dem Werke übergangen werden, weil die in Lip: 
faſſer beſtimmend wirken, daß manche wechſelrechtliche Fragen in 
eee Wechſelrecht durch feine Rezeption in den iiglieniſchen 
Leise AIR früheren Auflagen beibehaltene, vervollſtändigte und theil⸗ 


in päpſtliche Dienſte als Sergeant⸗Major, ſpäter in die Freiſchagren 


it Bemerkungen e Präjuvizienfülle, die ſich auch noch . 
as e Verfahren, und zwar in echter Linie das preis der oh ca ee im Ost Die ih 
75775 Schlu det ein chronolo einen Kartälſchenſchuß am rechten Fuße Serwundet. der päpſt⸗ 


ni 

e des Leipziger an ee eg 

eordnetes, das age . erleichtern⸗ 

e ene ede Sachregiſt omit kann dem Buche 
oh mit Recht die weitmöslichſte Verbreitung gewünicht werden. 

* Die Nr. 47 der Wochenſchrift „Literatur“, redigirt von 

Or. Paul Wislicenus in . Path enthält: Der internationale Poſt⸗ 

= in Bern und feine folgen. Bon Ev. Höhn. — Die deutſche 

ear 8 die r e des Gera ert e (Schluß). 

Wirth. — Zur engliſchen 8 en Von * 

— Ar gtalleniſche Frauentypen. Von W. Kaden. — Zum Rau⸗ 

Goldberg. (Fort) Von Karl Freiherr du Prel. — Bücher: 


lichen Armee ging er nach Algier, um in die franibſiſche Fremden⸗ 
legion einzutreten, bekam aber da Sehnſucht nach rer Hermath, und 
kehrte dabin zurück. Im Jahre 1866 betheiligte er ſich als öſterreichi⸗ 
ſcher Infanterie Cadet an dem Kriez gegen Preußen in Böhmen, 
wurde nach demſelben Eiſenbahn⸗Isgenieur auf der Strecke Tyrnau⸗ 
Preßburg und zum Schluſſe endlich Vertreter eines Dresdener 
lung bauſes, weiches er echt vor einigen Monaten verließ. 
als ſechsjähriges Kind machte er größere Fußtouren, Herr v. Ko 
letzty ſetzt nicht den geringſten Zweifel in die glückliche Ausführung 
feiner Bropofitton. Er gebt mit Muskite und Torniſter. 
* Ein hübſches Duellgeſchichtchen wird von Herrn von 
| Girardin, dem Vater des bekannten Pariſer Journaliſten, erzählt. 
Eines Tages tritt er in einen Schießſtand und ſiebt, wie ein ihm un: 
bekannter Herr mit bewanderuswerther Geſchicklichkeit aus einem Piſtol 
Schuß auf Schuß ins Schwarze ſendel. Die Umſtehenden ergehen ſich 
in Lobeserbebungen, aber Girarbin ſagt: „Pah, das will nicht viel 
ſagen; es iſt ein ganz ander Ding, wenn man auf einen Menſchen zu 
ſchießen hat. 


and⸗ 
5 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


e Gereinsbank Quiſtorp u. Co. Der verſönlich haftende 
Jeſzuscaſter One Heinrich Quiftorp ladet die Gläubiger zu einer 


rſammlung, welche am 3. Dezember c. in Berlin ſtattfinden ſoll, Der beſte Schütze, welcher auf 25 Schritte ein Hundert 


7 E u berielben follen die zur baldigen Beſeitigung des Konfurſes | fonejtüct durch öchert, verfehlt in der gleichen Diftance fchr leicht feinen 
f forderlichen weiteren Schritte vereinbart werden. Mann“ — Der . Schütze hatte dieſe Worte gehört und er wi⸗ 
f > tee Eiſenbahnbau⸗Geſellſchaft. Das Direktorium derte: Ich glaub e, Sie irren, mein Herr; ich wenigſtens bin über. 


zeugt, dar ich Sie nicht verfeblen würde, wenn Sie vor mir ſtänden.“ 
Die übrigen Anweſenden wollten ſich in's Mittel legen, aber 
Girardin antwortet. nut: „Wann es Ihnen beliebt!“ — „Nun denn, 
ſogleich“ Meinetwenen!' en — 2 die Zeugen gewüblt, matt 


Beka 


ch in Folge manmchfacher Anfragen über die Lage der Geſell⸗ 
A ender Erklärung veranlaßt: „In den Verhältniſſen der 

it find keinerlei Veränderungen eingetreten, welche den ſtar⸗ 
N en der Allien in der L Zeit motiviren tönnter. 


Veanntmachung. | Sunhujtations-Batent | 


t ſi 
10 12 


untmachung. 


Alle öffentlichen Bekanntmachungen 
am Auftrage der Königl. 8 als Vorladung. 1 Gerichts, welche das Handels- 
5 ünerſtr f. 54 = en Amtslokal, eßbuch anordnet, werden für das 


"Nothwendiger Verkauf. G = 


Das im Wreſchener Kreiſe B ne 
im Grundbuche ar berki, Ban 
Blatt 481 seg., den Namen 1 


= 7. Dezember d. J, 
oſeph e v. Gaſiorowst 


Vormittags 10 Ußr, eingetragene Rittergut Zberki, welches 5 
e rer elderhebung der Hebeftelfeimit einem Flächeninhalte von 293 Hekta⸗ 

do nit auf der Poſen⸗Brom⸗ ren 33 Aren 30 Quadratmeter der 
aer Cheat an den Meiitbietenden | Grundſteuer N und mit einem 


Ur Far des höheren Zuſchlages rg jteuer-Reinertrage ron 837, 
IH 
ih. Königliches Kreis» Gericht. 


lr. ar zur vn ee 
n Nutzungswerthe von 

1. Ap il f 3 ae 1 fol im Wege der notye] 8 

ber Bedingung verpachtn, daß wendigen 4 Sonuat 1875 Bekauntmachung. 

. 


t drei Monate vor Ablauf, am 14. Jauu Alle öffentlichen Bek 
' EB 
85 von einem der kontra Vormittags um 11 uhr, welche das i 


eile eine Kündigung erfolgt, 2 
e auf e im Lokale des unterzeichneten Gerichts her rn — rend des Geſchaͤfts 


r als ſtillſchweigend prolongirtſ verſteigert werden. 
Deutſchen 


häfteſahr 1875 in der » 


Deulſchen Poſener⸗, 
der Berliner Börſenzeitung und dem 
Deutſchen Reichs- und Königlich Preu⸗ 
ih en Staatsanzei er erfolgen. 

Die auf die Führung des Handels⸗ J. 3 c. 
regiſters ſich beziehenden Geſchäfte Na trag VI. 


pen, 
am 1 Mont tag, Sale-Eottbus-Fofener 
Verband. 


2 75 Sure bearbeitet werden. 
Grätz, 23. November 1874. 


Die für Leipzig und 5 


Weiteres noch nicht in Kraft. 
Guben, den 24. November 1874. 


Der Special⸗Director 


1 Pan wůörd; zu dieſem Termine wer-“ Der Beſchluß über die Ertheilung 
. N daft e eingeladen. des Zuſchlags wird in dem auf 


Auktion. 


m 6. d. M. publicirte und am 
in Kraft getretene 
zum obenbezeichneten — 
werden von dem Kreisrichter Gehrke Verband⸗Güter⸗Tarif hat nur für die 
73 unter Mitwirkung des Kanzleidirektors darin enthaltenen Frachtſätze der Star], 
tionen Halle und Snffenberg Gültigkeit. 
Taucha ausge⸗ 
worfenen Frachtſätze treten bis auf 


der Märk.⸗Poſener Eiſenbahn. 


begibt dich a an einen DR wo man ey geſtört wird, aud das das Duell 


dispofitionsfähige erſonen, Im Auftrage des Königlichen Kreis. 
e P — — N 1 8 106] den 15. Jannae 1875 a Poſener Zeitung Gerichts 5 ich Donnerſtag den 
u e — werden zum Bieten Vormittags um 10 uhr, erf De auf die Führung des Genoffen ae „d. J., Vormitt. 10 Uhr, 
7 Aftstlokg t 8 5 * 
bandit bc dhe buen in der Gerichts nnbernungten Sermire dent, jaftsdtsgitere don den Fuhre 3 Dierbe u Gefiee, 1 Brice 
2 atu N e 8 e 7 un 
b Ne n „ 0 6 Gehrke unter „Mitwirkung des Kanzlei öffentlich meiſtbletend gegen gleich baare 
Poſen, den 13. Nobember 1874 Wreſchen, den 10. Oktober 1874. direktors Harder bearbeitet werden. Bezahlung verkaufen. 


Grätz, 18. November 1874. 


Schroda, den 25. Novbr 1874. 
König iches Kreis⸗ Gericht. 


Königliches Kreisgericht 1. 


Der König.. Landrath. Der Subhaſtations⸗Richter. 


ve 
R 


Sehroeder, Auktions⸗Kommiſſar. 12 Treppen. 


geht vor ſich. Das Loos it dem fremden Herrn günſtig z er 
erhält den erſten Schuß, zielt, drückt ab und — fehlt. Nun 
wäre die Rihe des Schießens an Girardin, dieſer aber 
wendet ſich um, gleich als ob er gehen wollte. Mein Herr, ſchießen 
Sie doch!“ ruft 1 5 Sekundant. — „Warum denn?“ entgegnete Gi⸗ 
rardin; ‚ih babe keinen Grund, den Herrn dort zu tödten. Ich bes 
bauptete, felbft der beſte Schütze könnte auf 25 Schritt einen Mann 
fehlen, der Herr behauptete das Gegentheil; jetzt wird er er von 
feinem Unrecht überzeugt fein, und mehr verlange ich nicht. Ich habe 
die Ebre, meine 8 2 ae ee u uicht 


Brieftaſten. 


Abonnent in P. Das Geſetz betreffend die Ausprä zung von 
Reichsgoldwünzen vom 4. Dezember 1871 it im Reichstag vom 11. 
bis 23. November 1871 berathen und an letztgenanntem Tage votirt 
worden. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen. 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 


Berlin, 26. November. Im Reichstag fand die erſte Lefung der 
trafprozeßordnung ſtatt. Abg. Hänel ſprach gegen das Fortfallen 
der Berufung in Strafſachen ohne ſtärkere Garantieen für die Füh⸗ 
rung der Vorunterſuchung und ohne Berechtigung des Angeklagten 
zur vollen Einſicht der Unterſuchungsakten; Ab z. Reichenſperger (Olpe) 
gegen die Schöffengerichte; Abg. Miquel für die. Schöffengerichte und 
für die Beibehaltung der Berufung. Derſelbe wüaſchte die Erledigung 
dieſer Fragen durch eine Commiſſion. Der badiſche Miniſterpräſident 
v. Freydorf beleuchtete auf Grund der badiſchen Erfahrungen das 
Schöffenverfahren und die Berufungsaufhebung. Die Einrichtungen 
hätten ſich in der von der Vorlage adoptirten Form bewährt - 


EPE LITER: 


Zn der Seyirtsverfommfungdesit Wahl⸗ 
bezirks der II. Abtheilung 


unter Vorſitz des Herrn Rektor Hielſcher wurden als definitive 
Kandidaten durch Majorität gewählt 
die Seen — 55 5 
1 Herz, 
* * Adel Rantozowies, 
nächſt dieſen hatte die meiften Stimmen Herr Malade, 

Der Vorſitzende Der Rektor Hielſcher hatte auf Anfrage des 
Herrn Moegelin ausdrücklich im Auftrage des Wahlkomite's erklärt, 
und Herr Alphons Pelteſohn hatte als Mitglied des Wahl⸗Komite's 
dies bekräftigt, daß die von der Bezirksverſammlung gewählten Kandi⸗ 
ru bedingungslos von dem deutſchen Wahl⸗Komite aufgeſtellt werden 

rden. i 

Trotzdem ſahen wir heute Wahlzettel aus den Händen des Herrn 
Stadtrath Breslauer, des Vorſitzenden des Wahlkomite's We 0 
auf welchen die Namen Robert Aſch, 

G ae Werkard, 
l mit Unterzeichnung „Das ehe Benne 


conftativen hiermit, daß dieſe Zettel 
Bei. Mialleder \ dez Wablkomites und ohne daß ai daß k ner auer 
S g zuſammen berufen war, gedruckt wurden. 8 
Obwohl es richtig geweſen wären icht drei Deutſche 1 Reli⸗ - 
gion in der Bezirksverſammlung zu wählen, fo müſſen wir doch cine 
zelnen Männern entſchieden das Recht beſtreiten, Beſchlüſſe der Be⸗ 
n nach ihrer 2 Anſicht umzuwerfen. 

Deshalb Mitbürger, wenn Ihr Euch nicht wieder, wie in früheren 
Jahren, von einzelnen Männern Eure Kandidaten aufdringen laſſen 
wollt, fo haltet feſt an den in der Bezirksverſammlung 8 
Kandidaten! K. 


Erklärung. 


Auf die Ausführungen in dem heutigen Eingeſandt des Herrn 
Poſthalter Gerlach habe ich zu entgegnen, daß ich weder dem Wahl⸗ 
Komite noch dem Bürger⸗Verein angehöre und hinſichtlich der Stadt⸗ 
verordnetenwahlen nach keiner Richtung bin eine Verpflichtung einge⸗ 
gangen war. Ich babe daher kein Bedenken getragen, eine Anzahl 
Wäbler bei mir zu verſammeln, welche die Aufſtellung anderer 
Kandidaturen als die der Herren Gerlach und Hirſekorn im 
allgemeinen Intereſſe für nothwendig hielten. 

Dies zur Feſtſtellung der Thatſache. 

Die Form des gegen mich gerichteten Angriffs wird ihre Wür⸗ 
digung anderweitig finden. 

Poſen, den 26. November 1874. 


. 2 


mag. ³˙3 I Ein in Waßſernühlen⸗ 
Etabliſſement 
mit bedeutender Waſſerkraft 
und in biſtem Zuſtande, be⸗ 
ſtehend aus 3 Mahlaängen, 
1 Schneidemühle, und 1 Oel⸗ 
10 ſenbahn. ft gro 
Er 5 babı — mühle, nebſt großem Speicher, 
für den direkten Güterverkehr 5 Stallungen, ca. 12 Morgen 
Stationen der Berlin⸗Görlitzer und Acker und Wieſe und einer 
alle⸗Sorau⸗Gubener Bahn einerſeits 
> gr 8 W 3 Zimm⸗ * 0 vw 
iſenbahn andererſeits vom Juni nung, in guter Ma gegen 
1872 al 0 0 
Gele and Spiritus” im Vahr zee belegen, ſoll für 1700 Thur. 
—— (Leipzig und Poſen treten nicht in[ Pacht pro anno bis 1884 
“ben, den 24. November 1874. [wegen Kränklichkeit des jetzi⸗ 
Der Special · Pirector. gen Pächters anderweitig ſo⸗ 


15,000 Thlr. le me 


Gefällige Offerten sub 
werden ir 2. Stelle auf eh, 2 J. in der Exped. 
Grund ünſtig in einer Provin- * 

gal pen Baden gegen 5%, 955 dieſer Zeitung abzugeben. 


zärtiſch⸗ Poſener 


p. a. geſucht. Offerten sub G. 5 ä 7 75 

befördert Rudolf Moffe in Posen. = e ee /aötlige 
Scktorforderungen sollen mit W 

20 Prozent Veiluſt verkauft werden. Fekter 


Anmeldung bei Dr Fiſcher, Große liegen zum Verkauf in W 
Gerberſtr. u. Dominikanerſtraßen⸗Ecke, Nähere Auskunft auf Briefe: 2. 
poste restante Wollſtein. 


2.20. 7: — PR Er = — 


P a 


Die Verlobun meiner Tochter ER 
— mit dem Fesseln Herrn Be 
Nuhnau beehre ich mich hierdurch 


ergebenſt anzuzeigen. A 
erlin, den 2 Novbr. 1874. 


Touis Neumann, 
Ober⸗Roßarzt. 
Hedwig Neumann, 
Emil Ruhnau, 


Videant consnles! 


8 Stadtverordneten⸗Wahlen. 


Nachrem in der Bezirkeverſammſung des 2. % 

der II. Abtheilung in Wäbler der wiederholten Aufforde⸗ 
zung unjer 8 Commiſſars, das Local zu ver aſſen, weil f 
Name nicht in der Bıfte eingetragen war 


N Kif te, außerdem ſich nachträglich he 
eine größere Anzahl von Herten mitgeſtimmt haben, die in Verlobte. 
2. Bezirk nicht wahrbercchrigt find, Juterims-Shealer 


N in Voſen. 


f 
wer 


io wenige Stimmen mehr erhielt, als der Name Ger- 
ardt, jo bezeichnet das Comité als Candidaten für den Freitag den 27. November: 
Wahlbe irk die Herren Robert Asch, Theodor Januar] Vorſtellungen find durchweg „aa e Abonnement: 
‚Gerhardt und Michael Herz. neu angeſchafft. Neabene, Direkter Fe Saale 
i 1 2 ij Montag den 30. d. M. Theater zu Breslau. 
Zum erſten Male: N 


te auß öhnliche Ext 
Erſte außergewöhnliche Erira Das Vorrecht des Genies. 


Das deut leomité. In 3 
eee a e ares e Were R in 3 Alten von 
9 


Die neueſte Conſtruktion unſerer Apparate zum 


2 * * 2 
| Schutz gegen Einbruch 
läßt jeden unbemerkbaren Verſuch, durch die betreffenden Thüren oder 
Fenſter einzudrungen, als abſolut unmöglich erſcheinen 5 5 
Wendes & Richter in Greiffenberg i. Schl. 148 
abrik für elektriſche und pneumatiſche Haustelegraphen, phyſikaliſche Ap⸗ BETTEN 
parate, Maſchinen und Werkzeuge für Uhrmacher. Domimum Seplenko bei 


Pes en bat 50 feite Hammel 
Ic befinde mich ganz wohl, u ve kauen, 

gehe freudiger an meine Arbeit und verkehre mit den Geſchäftsfreunden auf 3 8 a 
" Beihtere Art, ale her Eine Mazze⸗Maſchine 
Soso ſchrieb Herr O. in B. nach kurzem Gebrauch der in dem Original-] mit allen dazu gehörigen Utenſilien, im 


1 


ie Direction. „Schweizer. 
3 » Fritz von n Ger Ravens⸗ 


Voſ ener 5 Ein Aftika-Meifender N 
Conſum-Verein. 


Plauderei in 1 Akt von E. de Naſac. 

Deutſch von A. Winter. 

* 1 1 . 
Der neugegründete Poſener Conſum⸗ Marine df — Herr Rc 

Verein, welcher die Rechte einer einge⸗ g 

tragenen Genoſſenſchaft erwerben wird, 

ſucht zur kaufmänniſchen Leitung feiner 


Geſchaͤfte als 1. Vorſtand eine geeignete 5 
Perſönlichkeit, welche eine entire hende Der verliebte Löwe. 


Kaution zu ſtellen in der Lage iſt. Schauspiel in 5 Akten von Francois 
Auf dieſe Stelle Reflektirende werden] Poſſard. Deulſch von Dr. Auguſt 

eingeladen, ſich binnen 10 Tagen ſchrift⸗ Förſter. 

lich unter Angabe ihrer Gehalte⸗An⸗ 

ſprüche und der Kautionsfähigkeit, ſowie 


amter findet Sıelung vom 
1. Jar uar 1875 auf dem 
Dom Chludowo bei Poren. 

Die Dominizloeswaltung 


Plümicke. 


Einige tüchtige 


Sonnabend den 28. November: 
Auf Verlangen: 


Sonntag den 29. November: 


Meiſterwerk „der Jugendſpiegel“ empfohlenen Kur; Beweis, daß nicht nur TR illi ger⸗ 
der Körper, ſondern auch der Geiſt erfriſcht und erſtarkt iſt. Ein gleiches mel» F ſteht billig zum Ver Br 2 2 0 ) 
det Herr B. in C., welcher ſchreibt: „Mit Freuden kann ich conſtatiren, 1 Soldschmidt Nockarbeiter unter nee ne 1 De Die BYanditen 
1 ; unterzeichneten Vorſitzenden de . 1 . i 
ofor nern „waltungsrathes zu wenden. Buffo⸗Oper in 3 Akten. 
finden ſofort dauernde Be gerathes 3 Manlag Din DO de 


daß meine 
T Diskretion wird zugeſichert. 


7 eee ſchäftigung bei Ban den 25. November pose 
28 er waltungsrath des Poſener 

C. Ehlert, Conſum⸗Vereins. 

Wilhelmsſtraße 21, Willenbücher, 
Mylius' Hotel. Regierungspräſident a. 


Erſte außergewöhnliche Extra⸗ 
orſtellung. 
Zum erſten Male (neu einftubirt): 
Die Kreuzfahrer, 
oder: 


D. Die eingemauerte Nonne, 
Romantiſches Schauspiel in 5 Akten 


4 Körper- und Geiſteskräfle 


bedeutend im Zunehmen begriffen ſind.“ a 3 \ 
Zaudere Niemand, dieſes Buch zu leſen, welches einzig in feiner Art iſt.] Sa” Cine 


© Mancher ſchleicht durch das Leben, ſiech und ohnmächtig, ohne die Urſacheſ ? ne j 5 
feiner Leiden zu ahnen, ohne einen Hoffnungsanker zu erblicken. Für 17 Sgr. 5 Hertel ſche Ziegel⸗ 
maſchine, ſowie eine 


ſendet TE Bernhardi, Berlin S. W., Simeonſtr. 2, dieſe Schrift 
Ddiseret nach allen Weltgegenden. 4 


e 


Sanne D ne | Ziegelmaſchine Sache E| sine Haushälter un einen 

* + 2 3 1 inen und einen 855 
5 Frachtbrief Formulare, ſenberger Kon⸗ Laufburſchen ſucht die Buch⸗ Voſener Der Billeverkauf 17 Montage 
nach den neuen Beſtimmungen angefertigt und mit den ſtruͤktion Handlung von Conſum- Verein. Borftellung, findet, ER 


Der Poſener Conſum- Verein hat ſich 
nunmehr definitiv conſtituirt, in der 
letzten Generalverſammlung ſeinen Ver⸗ 


Mademoiſelle Angot. 
waltungerath gewäblt und wird vor⸗ 
aueſichtlich zum 1. Januar k. J. feinen Die Fledermaus. 


Geſchaͤftsbetrieb beginnen können. Emil Tauber's 
ne za 51 „aut 3 Volksgarten⸗Theater. ; 
enntniß bringen, laden wir zu Ein⸗ ! 7 

tritts⸗Exklärungen hiermit ein, die einſt⸗ Breiten. en e 1 
ei weilen Magazinſtr. 12, entgegengenom⸗][Der Pfarrherr, © aufpiel von 


in gutem brauchbarem Zuſtande, iſt 


billig zu verkaufen. 


Offerten J. 759 an Nudolf 
Moſſe, Breslau, erbeten. 


In Vorbereitung: 


Joseph Jolowiez, 


Einen tüchtigen 


Conditor⸗ Gehilfen 


ſucht ſofort die Conditorei vonſg 


J. Cichowie 


Stempel der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn verſehen, ſind ſtets 
vorräthig und werden 
100 Stück ohne Firma à 10 Sgr., 
100 Stück mit Firma, Signatur ꝛc. à 12½ Sgr. 
abgegeben in der 

ade i big 


Hofbuchdruckerei W. Berker 4 Comp. gg . feen ee e 


zu verkaufen bei 


— — A — a a 


Mer E. Ecke, Bismarckſtraße. 7. 
l Ci Haus Verkauf. 2 Geschlechts- Leere Kiſten (I bis 1 Zenfner Für mein Colonialwaaren⸗ u. Deſtil⸗ werden. 25. November 1874 Charlotte Birch Pfeiffer. 
St n a 8 krankhsiien faſſend) kaufen jedes Quantum lationsgeſchäft wird zum 1. Januar) Voſen, 25. Novembe er ee Die Direktion 
eee 3 Frenzel & Ce. ein tühtiger Comic dauer re. Verwaltungsrath des Poſener Ni 1 
fon und lebhaften Verkehr zwiſchen zwei[Lautkr., Schwächezustände Sy- Km Fr 8 dient, möglichſt der polnſſchen Sprache Conſum⸗Vereine Mittwoch, den 2. Dezbr. 
s | . im Be, 


ſucht. Jacob Salz, Gr. Gerberſtr. 


Ein wenig gebrauchter 


Damenſattel 


iſt zu verk. Näheres in der 


Eiſenbahnen, 2 Meilen von jeder ab, iſtfphilis und deren Folgen werden 
Anter guten Bedingungen zu 2 stets mit sicherem Erfolge brieflich 
Das Grundſtück hat neue maſſive Ge⸗ geheilt. 

bäude, bedeutende Räumlichkeiten, iſt zu Dr. Harmuth, 
jedem Geſchäft ſehr gut gelegen und Berlin, Prinzenstrasse 62. 
7 eignet ſich beſonders zum Fabrikbetrieb. & Auf Wunsch finden Kranke 
bpder als Gaſthof⸗Reſtauration. Aufnahme, eg 


5 \ Ag in Schri 8 
5 a ae 
11 11 5 

i Freiiligen-Examen, B 


theilen. 
2 Wald⸗Verkauf. lein vorzügliches Thee— 
Wein⸗Gebäck 12 Sgr. pr. Pfd. 


Eine bedeutende Walsfläche, 
beſtehend aus Eichen, Buchen empfehlen 
J. P. Beely & Comp. 


und Birken, ſoll aus der 
. . BES” Soeben empflu 
Holz 2 Verkauf. echte Strassbgr. dase 


mächtig, zu J. 6 ibrich Br Bor 
5 0 er Vorſitzende. 

ern e Billenbücer. Bazar | 

Meſſerſchmiedegeſellen] Vamitten Aachrichten. GO C ert 

werten gewünſcht bei gutem] Die Verlobung meiner von 

Lohn und dauernder Arbeit Tochter Agathe mit dem Miska Hauser. 


Aachener -Prinken von Wwe. Schendel in [Rabbiner Herrn Dr. Jacob] Nummer due n ee de 
von 


Bromberg, Bärenfir 3. Hollander in Wieſchen besfin der Hof- Muſikalienhandlung 
und .. ehre ich mich hiermit Ver⸗ Bote & Bock zu entnehmen.. ö 


wandten und Freunden ſtatt Pirous Hr 


[i der beſonderen Meldung an⸗ ER 
zeigen. . Krembs er. 
Dr. Philipp Werner. Heute Freitag, I 
Poſen, 26. Novbr. 1874. den 27. November: 


FRI 


Neue Curse. Pension. 
Posen, Berlinerstr. 23, vis-a-vis 
der Paulikirche. 

Br. Teide. 


Ein Brauer, der längere 
Zeit in größeren Brauereien ge⸗ 
arbeitet, ſucht Stellung. Derſelbe 
kann ſofort eintreten und beſte 
Zeugniſſe über praktiſche ſowie 
theoretiſche Ausbildung aufweiſen. 
Offerten sub Chiffre R 767 an 
Nudolf Moſſe, Breslau, 


fi 


hieſigen Oberförſterei — zu 
r Her Choci i 
der Herrſchaft Chocieszewice 


gehörig — 

8 am d Montag, den 30. November e., lobertrüffelpastet ae N 
5 onfag ten 14. De Veni g. den Pr devem er e. lobertrüflelpasteten von x erbeten. i 

2 30 hr, t Gaſt K 

dauer v. I. um 11 Ubrfic ge nete eien Keno in versenadenen bree galſe Werner, Große Vorſtellung. 
EB Vormittags in dem Gaft: [ei öffentlicher Verkauf von circa 700 Grössen sowie Gänsele-| Ein in allen Zweigen der Gärtnerei land nd zum 2. Male: N 

2 17 .! [Morgen Kiefer: und Eichen⸗Hochwald bertrüffe! tet erfahrener, verheiratheter Or. 8. Ho ander, * f en 7 

2 hauſe des Hrn. Jankiewicz aus dem zum Dominium Baersdorf or trülnleipaste euwurst 7 Verlobte. Aſchenb 10 del, 4 

gehörigen Forſte ſtatt. uud Rügenwalder Prä- Kunſtgärtner, Poſen — Wreſchen. r 


in Goſtyn 
in Pauſch und Bogen meiſt⸗ 


Die ſpeziellen C 
bietend verkauft werden. 


ſowie die Taxe find bei Herrn Bürger ⸗ 
meiſter Koliſch in Bojanowo ein⸗ 


sext- Gäusobrüste 
and ohne Knochen. 


t, geſtützt te Zeugniſſ — : ode 
mit we 5 a See Ge Als Verlobte empfehlen ſich: der läſerne Pantoffel. 2 
Offerten erbeten unter (Chiffre L G 0 ) ww 
Nr 69 poste rost. Gr. Dammer Anna Seemann, q Ere mbser, s 
* 4 


28 Kaufluſtige werden zu dem 3 16. Novbr. 1874. Ä Cighowiez bei Benlſchen Bahnhof, N 
BE .. 105 den.] Furſtl. von Hatzfeldt'ſchs Me 1er. Ein Förſler, J. Knopf Direktor N 
N e i * L D di 0 2 2 . 7 37 1 Dire * 
er 15 es + 5 Sana = hr, Ger. Holt. Hhinken, der längere Zeit in einem FESTER Bartſchin. Yofen. _ Pa 2 


gefcäft Ja ache fungiet hat, uc Statt jeder beſonderen 


und Trichinenfrei, 
zum 1. Januar 1875, u zum baldie 
) 


gel. 
30 ſchwer, 
Dicken Elb. Aal, ger. 16 Sgr., in 


der unterzeichneten Forſt⸗Ver⸗ 


wa tung die zum Verkauf u 


Täglich friſche 


gen Antritt, eine ähnliche Stellung. j 4 
oder als Förſter bei einer Herrſchafl Anzeige. Austern. 9 
94 
1 


g 5 . 5 1 5 fläche 85 8 55 a Mils 1 8 an 280 undl Gelee Die. 12 Sgr. in Bout. 10 Sgr., oder a 5 
78 L 8 ae 10 Thlr. echte Euba-Cigarren Ruſſiſche Sardinen, 10 Pfd. = Faß, Arai Nr. 24 poste restunte Die Verlobung meiner Toch⸗ 
ann, und die Verkaufs-Be⸗ſin Sriginalbaſc. Packelen zu 20 Stück, n Spt, milowo. ter E mit dem P jtor 
. Ji ren j Holländiſche Fiſchroulade, 10 Pfd., r Emma mit de ao F W Ahl 
* 0 5 U N 0 ers, 


Ein e 2. oder Arädrig, Hrn. Eduard Hiltebrandt zu 


ird zu kauf a 5 
72 Gr. Unbenſtrahe 34 im Keller. [Gr.⸗Jeziory bechre ich mich Wilhelmsplatz 15. 2 


Mille 20 Thlr. Manilla Cigarren, 
a Mille 20 Thlr. Havanna⸗Aus⸗ 


0 Sgr., 


g 1 Thlr. 1 
Edinburg « Scottnien 10 Pfd. a Pfd. 
10 Sgr 


dingungen eingeſehen werden 


in Straßburg (Elſa 
heilt ee 8 ER 
näſſen, Poll ukion en. (H-—32—Q.) 


? . 5 es ſchuß⸗ Cigarren, (Original -Kiften 
berförſterei 500 Stück), a Mille 12 Thlr. 90 3 Ein Gebetbuch Schrift| gi igen. 

b 1 13 n 5 nasblätter, a Pfund. 18 Sgr. No Lache Biene 2 Sir. sh, mit Siberbeſchlag a e Se bierdurch e b. en 

5 r Ppitipp u. Ganaud,bolen bei ©. Anopf.. | Roinomomüß ber 187. | 

= Die Sorflverwaltung. 500 Gigarren oder 10 Pfund Tabak.] Auch soi e 1 Shlr. 6 Sgr. u braungefleckte Dün⸗ im November 5 Sornabenh. Ton . K MR 

4 —— — Ji garantire, daß meine Preiſe 33% Besten Elb, Caviar 5 21 Sr Grfiattung der. Juſerttenzgeblſen Frisko, urftabenddrst und 2 

7 > 10 illi 1 In jeder . Ae ya 4 — 4 2 pn 

5 Spezialarzt n an eee en Geringe 100 et 5 Thlr., Deminifanerftraße Nr. 1 in Empfang Müblenbeſitzer. eu porno Me Fe 

7 A. Venſchlor, Weibenftr. 22 likateſſen zum Maltiprelfe gelt lea e re | ELLE m m 

7 offer — er jen zum Marktpreiſe gegen Ein-| Sollte es nicht die Billigkeit verlan⸗ r ; 

; Dr. Kirchh en, daß Prof Fable an Stelle des Ne ſtaurant Langne 7 „ 


Hamburg, Rathhausftr. 5. ern Adolf Kantorowiez von dem e 5 
0 Wahlbezirk der II. Abtheilung ge- eröffnet mit dem 1. Dezember einen Writtagstiſch 7% Szr. PA 
G. 8. Wetzlar „ iwählt wird? Bent im Abonnement und bittet um recht baldige Wmeldungen. — 
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